
    
Die „Hangiger Volhsſtimme“ erſchrine täglich rrit Aus⸗ 
nahms der Sonn⸗ und Felertage. — Vezugspreiſe: In 
Vantis dei ſreler Zuſtellung ins Haus monatllch 12.— M., 
ö· vierteljührlich 86.— Mh. 
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Die Gaſtgeberin Genua. 
Der Spezialbericht des Vertreters des W. T. B. 

ſchreibt unter dem 8. April: Bet herrlichem Sonnen⸗ 
ſchein und ſommerlicher Wärme empfäugt die reich⸗ 
geſchmilckte Stadt die zahlloſen Gäſte, die die europä⸗ 
iſche Wirtſchaftskonferenz bilden. Für ihre Aufnahme 
und übre Beruſsarbett iſt das möglichſte geſchehen; 
aber noch iſt alles in wirrem Durcheinander, und die 
Verhältniſſe beginnen ſich erſt langſam zu klären. Die 
amtliche italieniſche Welt trat heute mittag beim 
Empfange Lloyd Georges feierlich in die Erſcheinung. 
Der Andrang ber Bevölkerung iſt nicht übermäßig. Die 
Begrüßung deigte nicht allzupiel von ſüdlicher Leb⸗ 
haftigkelt, aber bie ganze Stadt ſcheint in freundlicher 
Erregung der Dinge zu harren, die da kommen und die 
ein neues Blatt in den geſchichtlichen Ehrenkranz 
Genuas eilnfügen ſollen. Die 700 Joutrnaliſten aus 
aller Herren Länder ſind ſchon ziemlich vollzählig ein⸗ 
getroffen, und in der Caſa di Stampa, dem Preſſehaufe, 
zeigte ſich das Leben und Treiben eines Bienenkorbes. 
Der Preſſechef ber Reichsregierung mit ſeinem Stabe 
iſt ſchon ſeit einigen Tagen hier. Die Delegation 
ſelbſt wird im Eden⸗Hotel und im Havaria⸗Hotel ab⸗ 
ſteigen, während die Vertreter der dentſchen Preſſe in 
der Hauptſache in zwei Zournaliſtenhäuſern am 
Strande untergebracht ſind. Die politiſche Stimmung 
iſt etwas ſteptiſch. Aber man ſei auch klar darüber, daß 
die Arbeit von Genua nicht verloren zu ſein braucht, 
Witin ſie auch nicht unmittelbar greifbare Ergebniſſe 
zeitigt. 

Sonnabend wurde eine Konferenz zwiſchen den 
ttalieniſchen Miniſtern de Facta und Schanzer und 
Lloyd George abgehalten, in der, wie man vernimmt, 
der Verlauf der heutigen Eröffnungsſitzung feſtgelegt 
worden iſt. Wie verlautet, wird Miniſterpräſident 
de Facta die Eröffnungsrede halten, worauf Lloyd 
Gevrge als Vater der Konferenz antworten wird und 
den Antrag ſtellen dürfte, daß de Facta auch weiterhin 
die Leitung der Konferenz übernimmt. Die Verteilung 
der Sitze wurde in der Weiſe geregelt, daß an einem 
Präſidialtiſch die fünf einladenden Mächte, die an der 
Konferenz von Cannes teilgenommen haben, ſitzen 
werden. Die übrigen Teilnehmer haben ihren Platz 
an zwei langen Tiſchen und ſind in alphabetiſcher 
Reihenfolge noch in zwei Gruppen geteilt. Die deut⸗ 
ſchen Delegierten ſitzen am Ende des erſten längeren 
Tiſches zunächſt dem Präſidialtiſch. 

Ankunft der Deutſchen. 

Die deutſche Delegation unter der Führung des 
Reichskanzlers Dr. Wirth iſt geſtern abend in Genua 
eingetroſfen. Der italieniſche Miniſterpräſident Jacta 
und der Außenminiſter Schanzer, die zum Empfang 
nach dem Bahnhof gekommen waren, trafen die beutſche 
Delegatton dort nicht mehr an, da der Sonderzug frü⸗ 
her als vorgeſehen eingetroffen war. Die beiden 
Miniſter fuhren darauf zur Begrüßung in das Eden⸗ 
Hotel, wo die deutſchen Delegierten abgeſtiegen ſind. 
Hier hatten die beiden italieniſchen Miniſter mit dem 
Reichskanzler und dem Außenminiſter eine längere 
Beſprechung über das Programm der Konferenz, ütber 
die Kommiſſionsbildung und über die zu haltenden 
Reden. Vorausſichtlich wird Reichskanzler Dr. Wirth 
in der Diskuſſion morgen das Wort ergreifen. Die 
Dauer der Konferenz iſt für ungefähr 4 Wochen vor⸗ 
geſehen. Während der Oſterfeiertage ſoll die Konferenz 
durchgeführt werden mit Ausnahme des Oſterſonntags, 
der als Ruhetag angeſehen wird. 

* 

Die ruſſiſche Delegation iſt geſtern von dem Mi⸗ 
niſterpräſidenten Facta und dem Außenminiſter Schan⸗ 
zer empfangen worden. Die Unterredung ergab nach 
einer Stefani⸗Meldung, daß die Kuſſen von verſühn⸗ 
lichem Geiſt und dem Willen zur Mitarbeit erfüllt ſind. 

Engliſche Erwartungen. 
Zur heutigen Eröffnung der Genueſer Konferenz 

ſchreibt das Londoner Blatt „Obſerver“ aus Genua: 
Es könne unmöglich ſein, daß Lloyd George nach Genua 
komme mit Händen, die durch die Entente und durch 
ſein Bündnis mit den Konſervativen ſo gebunden ſind, 
daß er keinen energiſchen und überraſchenden Schlag 
wage. Lloyd Georges politiſche Erfolge hätten in den 
letzteu zwei Monaten ſo abgenommen, 
großen Erſolg ſich holen müſſe, andernfalls er geſtürzt 
werde. Europa ſei zu ſehr enttäuſcht, um ſich noch ein⸗ 
mal irre leiten zu laſſen. Die geſamte Genueſer Kon⸗ 

daß er einen   

* 
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ferenz drehe ſich um die ruſſiſche Frage. Man ſei ber 
Anſicht, daß die Erüffnung ber Genueſer Konferenz 
ſtark beherrſcht ſein werde durch den Vorſchlag, den 
Frieden auf einen Zeitraum von mindeſtens zehn Jah⸗ 
ren auf der Grundlage der Feſtlegung der gegenſeitigen 
Grenzen zu ſtabiliſieren. — „Daily Expreß“ ſchreibt 
aus Genua: Es verlautet, baß Rußland bereit ſein 
werde, ſein großes Heer abzurlſten. Wenn Frankreich 
ebenſalls einer Abrüſtung zu Lande zuſtimme, ſo werbe 
die Sowjetregtierung bie Vorkriegsſchulden anerkennen 
und ebenfalls volle Anerkennung ſordern. 

Eine folgenſchwere Waffenſuche. 
Bei eluer Durchſuchung nach Waßfen auf dem Hüt⸗ 

tenfriedhoſe in Gleiwitz burch franzbſiſche Truppen er⸗ 
eignete ſich eine gewaltige Exploſton. Die Leichenhalle 
und die Gruſt wurben in bie Luft geſprengt. Dabei 
wurde eine Anzahl Solbaten getötet und verletzt. 

Von authentiſcher Seite wird folgende Schilderung 
des Exploſtonsungliicks in Gleiwitz gegeben: Als 
Sonntag kurz nach 12 Uhr auf bem alten Hüttenfried⸗ 
hofe franzöſtſche Beſatzungstrupyen in einer alten 
Gruft unter der Kapelle nach Waffen ſuchten, die dort 
vergraben ſein ſollen, ſtießen ſie auf Minen, die in die 
Luft flogen. Dabei ſind 15 Franzoſen zu Tode gekom⸗ 
men und 10 ſchwer verletzt worden. Die Kapelle wurde 
vollſtändig vernichtet. Auf Anordnung der Interalli⸗ 
terten Kommiſſion iſt in Gleiwitz um 6 Uhr eine öffent⸗ 
liche Trauer angeorbnet worden. 

Bei der Exploſtonskataſtrophe hat auch der deutſche 
Baumetſter Häusler von ber ſtaatlichen Hütte in Glei⸗ 
witz, Vater von vier Kinbern, den Tod gefunden. 

  

  

Letzter Vermittlunasverſuch Calonders 
in den Oberſchleſien⸗Verhandlungen. 

Freitag nachmittag trafen Reichsminiſter a. D. 
Schiffer und Staatsſekretär z. D. Lewald wieber in 
Genf ein, um an dem von Calonder in der Liqui⸗ 
dationsfrage vorgeſchlagenen Vermittelungsverſuch 
teilzunehmen. Calonder unterbreitete Schiffer und 
dem polniſchen Bevollmächtigten Olſzewski beſtimmte 
Anregungen mit dem Erſuchen, auf dieſer oder auf 
ürgendeiner anderen Grundlage nochmals eine frei⸗ 
willige Einigung anzuſtreben unb ihm bis 11. April 
abends einen enogültigen Text zu überreichen, andern⸗ 
falls wird Calonder am 12. April ſeinen Schiedsſpruch 
fällen. Die direkte Beſprechung der beiden Bevollmäch⸗ 
tigten beginnt heute nachmittag. 

Die Flottenverminderung Amerikas. 

Die Marinevorlage, die die Beſtimmungen des 
Waſfhingtoner Vertrages über die Abrüſtung zur See 
ausführt, ſchlägt eine Geſamtausgabe von 233 Millio⸗ 
nen Dollar vor. Das ſind 181 Millionen Dollar we⸗ 
niger, als ſie im Jahre 1021 angefordert wurden. Die 
Zahl der Zerſtörer ſoll von 278 auf 103 und die Zahl 
der Mannſchaften von 95 000 auf 65 000 verringert 
werden. 

Für die Weltlichkeit der Schule. 
Der evangeliſche Elternbund in Braunſchweig hatte 

zu Sonnabend abend eine Proteſtverſammlung gegen 

den jüngſten Schulerlaß einberuſen, nach welchem u. a. 
Schulgebete und religtöſe Lieder nur in den Religions⸗ 
ſtunden zugelaſſen ſind und Leſeſtücke religiöſen In⸗ 
halts außerhalb der Religionsſtunden nicht angewen⸗ 
det werden dürfen. Im Saale waren auch zahlreiche 
Anhänger der weltlichen Schule anweſend. Im Laufe 
des Abends kam es zu ſtürmiſchen Auftritten. Der 

größte Teil der evangeliſchen Eltern räumie ſchließlich 
den Saal, und die Anhänger ber weltlichen Schule 
nahmen darauf eine Entſchließung zugunſten des Er⸗ 
laſſes an. 

Geueral v. Falkenhayn 75. 

Der frühere preußiſche Kriegsminiſter und Chef des 
Generalſtabes des Feldheeres General der Infanterie 
Erich v. Falkenhayn iſt am 8. April auf Schloß Lind⸗ 
ſtedt bei Wildpark geſtorben. 

Die Türken zu Fricbensverhandlungen bereit. 
Marſchall Jazed Paſcha hat den alltierten Kommiſ⸗ 

ſionen die Antwortnote der türkiſchen Regierung über⸗ 
geben, in der erklärt wird, daß die Pforte bereit ſei, in 
einem Zeitraume von drei Wochen Vertreter zu den 
Friedensverhandlungen zu aontſenden, aber bittet, ſtatt 
Konſtantinopel eine Stadt Oſteuropas als Sitz der 

Friedensbeſprechungen zu beſtimmen. ‚ 

0 
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13. Jahrgang 

  

Das Gewiſſen der Welt. 
Heute wirb die vielberufene Konferenz von 

Genua zuſammentreten. Etwa 1500 Menſchen aus 
aller Herren Länder werden erneut über bas Schickſal 
Europas beraten. Es iſt ganz gut geweſen, daß von 
deutſcher beamteter Seite wiederholt barauf hinge⸗ 
wieſen wurde, auf Genua keine allzu großen Hoffnun⸗ 
gen für Deutſchlands Wiederaufbau zu ſetzen; ſind doch 
diejenigen, die es in der Kand hätten, die Axt an die 
Wurzel des Uebels zu legen, dnglanb und Frank⸗ 
reich, innerlich zerklüftet. Der Grund hierfür iſt, 
daß ſich Frankreich von vornheretn dagegen geſträubt 
hat, in Genua Fragen des Verfailler Vertra⸗ 
ges zu verhandeln; im anderen Falle würde es ſeine 
Teilnahme verweigern. England wäre dagegen ge⸗ 
neigt geweſen, über eine Abänderung unhaltbarer Be⸗ 
ſtimmungen von Verſailles zu verhandeln. Sollte aber 
die Konferenz von Genua nicht ganz ins Waſſer ſallen, 
dann mußte England dem franzöſiſchen Standpunkt 
nachgeben, unb ſo wird die Konferenz ein Torſo blei⸗ 
ben, oder, wie Radek höhniſch geſagt hat, ein mehr oder 
weniger intereſſantes Völkerpicknick. Amerika 
hat aus dem obigen Grunde ſeine offizielle Teilnahme 
an der Konferenz abgelehnt. Von ſeinem Standͤpunkte 
aus iſt es verſtändlich. Es mag ſich angeſichts der 
Zwieſpältigkeit Englands und Frankreichs in Europa 
nicht offiztell feſtlegen, und wartet ſeine Stunde ab, die 
ja auch wohl kommen wirb. 

Jeder politiſche Laie ſieht heute ein, daß, wenn in 
Eurppa wieder ein erträglicher Zuſtand geſchaffen wer⸗ 

den ſoll, der Weg hierzu über eine Abänderung des 

Verſailler Vertrages gehen muß; denn alle wirtſchaft⸗ 
lichen Uebel ergeben ſich ja aus dieſem Vertrag und 
dem Londoner Ultimatum, die beide Deutſchlands 
Lebensſpielraum in einer Weiſe einſchränken, daß eben 
dadurch ber geſamte Wirtſchaftsmechanismus der Welt 
ins Stocken geraten iſt. Solange Deutſchland die 

drückenden Beſatzungskoſten für eine franzöſiſche 
Armec zu unterhalten und unmögliche Gol⸗ un d 
Sachleiſtungen zu erfüllen hat, kann es. nicht 

wieder flott werden. Das wiſſen wir und auch die an⸗ 

dern, auch Frankreich weiß es zu gut; aber ſolange in 

Frankreich der militäriſche Machtgedanke und ein ein⸗ 

ſeitiger Nationalismus noch vorherrſchen, tritt dort 

keine Wendung zur Vernunft ein. 

England geht, wie geſagt, mit gebrochenen Flügeln 

zu dieſer Konferenz. Lloyd George ſelbſt ſcheint wenig 
Hoffnung auf einen poſitiven Erfolg von Genua zu 

haben. Nur wäre es zu viel geſagt, wenn man behaup⸗ 

ten wollte, er hätte ſich reſtlos den franzöſiſchen Stand⸗ 

yunkt zu eigen gemacht. Aber im ganzen ſpricht doch 
die Gebundenhett Englands aus ſeinen letzten Reden. 

Ganz fraglich iſt es, ob man auch bezüglich Ruß⸗ 

lands zu einem klaren Standpunkte gelangen wird. 

Es herrſchen hier großkapitaliſtiſche Rivalitäten vor, 
da jede einzelne kapitaliſtiſche Gruppe bemüht iſt, ſich 

einen fetten Biſſen aus Rußland berauszuſchueiden. 

Die Triebfedern des internationalen Großkapitals 

beim ruſſiſchen Wiederaufbau ſind in erſter Linie 

Pvofitfucht, und erſt in zweiter Linie kommen 

Fragen der Allgemeinkultur dabei in Betracht. 

Es iſt ſehr erfreulich, daß außer der deutſchen So⸗ 

zialdemokratie es auch die engliſche Arbeiterpartel iſt, 

die immer klarer erkennt, um was es ſich bei dem 

Wiederaufbau Europas eigentlich handelt. In der 

Ausſprache, die ſich an eine kürzliche Rede Lloyd Ge⸗ 

orges ſchloß, erklärte der Arbeiterführer Clynes: 

Wenn die Genueſer Konferenz nicht zahlreiche wichtige 

Stellen des Verſailler Vertrages abändere, würde ſie 

ebenſo fehlſchlagen, wie die vielen vorhergegangenen 

Konferenzen. Die bisher beſolgte auswärtige Politi? 

brachte das Land an den Rand des Abgrundes. Die 

Arbeiterſchaft forderte unmittelbar nach dem Kriege 

eine internationale Konferenz. Die Genuefer Konfe⸗ 

renz komme um drei Jahre zu ſpät. Sie ſei umgeben 

von ſchädlichen Verwicklungen und Verpflichtungen. 

Es ſei unverſtändlich, wie Lloyd George erwarten 

könne, daß viel Gutes aus der Konferenz hervorgehen 

werde, mit einem Programm, das ſo beſchnitten wurde. 

Lloyd George wiſſe ſehr wohl, daß allen Schwierigkeiten 

der Friedensvertrag von Verſailles zugrunde liege, 

Und bevor Teile dieſes Vertrages nicht weſentlich ab⸗ 

geändert ſeien, könne alles Gerede auf den Konferen⸗ 

zen Europa nicht wieder aufrichten. Bevor nicht Frie⸗ 

den herrſche, auf Villigkeit begründet, könne es kein 

wirtſchaſtliches Wieveraufleben und keine Wiederher⸗ 
ſtellung des Handels geben. Die Reparationen würden 
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En aütr von ben Beratungen 
ber Arbeitervertreter nicht 
den Beiwerr der ganzen Verbanblangen bllben, wiel⸗ 
keicht nicht einmal eine hllöſche Dekorat Poffen wir 

aber basſ beſte. 
„ Eh iſt kelne Frage, daß die Arbetler aller Länber, 
wenn ſie 5 auf einer einheltlichen Blattform vnlaḿ⸗ 

lrer G b5 
in lorer Geſamthelt mit einem Kelbender Brher auf⸗ 
treten könnten, dieſes von entſchetbender Bedeutung 
kür den europällchen Wlederaufbau ſein würde. Aber 
bab find ſchöne Holfnungen, allenſalls für ble Zutunſt. 

eute beherrichen noch die Vertreier eines veralteten 
tachtprinslps das Feld, und die anberen milſſen 

ſchwetgen. Aber dieſe Mrinzlpien werden immer mehr 
infolge hrer eigenen Unnatur zurückgedrüingt werden, 
iu den Maße, als die Völker erkennen, wo die wahre 
Wurzel des Uevels lieat. VDas Wewiſſender Welt 
wird es zuletzt feln, das dieſen Machtmenſchen Ihre 
eigene Blöße zeigt. Uber wenn nicht alles trilgt, muß 
zuvor der europätſche Trümmerhaufen noch größer 
werden, bis zulett auch den Leuten in der Parlfer 
Deputtertenkammer, dieſer Cliaue von Aemterjägern, 
Aabgelern und Beutepolktikern, die heute noch aus der 
Not ibres einenen Vaterlandes ein Geſchäft machen 
wollen, bie Augen aufgebhen. Nasgeſier ſind es zu⸗ 
leyt in allen Ländern, auch in Deutſchland, die es ver⸗ 
bindern, daß die blutenden Wunden Europas geſtillt 
mwerden und das Weltgewiſſen ſtegreich thront. 

Det Lampf der amerihaniſchen Bergarbeller. 
Nach elner Meldung des „Dally Telegraph“ ſtrei⸗ 

ken in den Verelnigten Staaten letzt über eine halbe 
MWillion Kohlenbergarbeiter. Der tägliche Verluſt an 
Kohlenproduktlon werde auf 1 Millionen Tonnen 
geſchätzt, der Verlnſt an Löͤhnen für die Bergarbeiter 
be/rage täglich 600 000 Pfund Sterling. 

Ver gewaltige Streik der Vergarbeiter in Amerika 
hat begonnen. Ueber die Ausſichten kann vorläufig 
weuigß gejagt werden, denn die Beurteilung der Lage 
von hier aus iſt ſehr ſchwierig. Intereſſant und zwei⸗ 
ſellos bis zu einem gewiſſen Grade maßgebend iſt die 
Meinung, die die „Federäated Preß“ ausdrückt, die ja 
ein von der Arbeiterſchaft für die Arbelterpreſſe ein⸗ 
gerichtetes Korreſpondenz-⸗ und Nachrichtenbureau ſſt. 
Das Verhältnis der Kohlenbarone zu der beſtehenden 
Reglernng beleuchtet der Korreſpondent der „F. P.“ 
ſolgenbermaßen: 

Nach ihm kahren die Kohlenberren die „Innenſpur“ 
bei der Harding⸗Regierung. Als einflußreichſter Be⸗ 
raler des Präſloͤenten wird Herbert Hoover bezeichnet, 
der vor langer Zelt ſchon den Zeitungslenten erklärt 
bat, daß ein Endkampf in der Kohleninduſtrie zweiſel⸗ 
los bevorſtehe. Sein Generalanwalt lattorny general) 
iſt. Harry Daughertuy, laugjähriger Syndikus großer 
Truſts, der berelts angeſagt bat, daß er weiter als 
Mitthell Palmer zu gehen gedenke, wenn es gelte, „Un⸗ 
orduung“ bei Streiks niederzuhalten. Ein ſehr intimer 
Freund des Präſidenten iſt Herr Mevean. Dieſer Herr 
iſt Beſitzer ber „Wafhington Poſt“, die ſich ſchon vor 
Hahren in der Propaganda gegen die United Mine 
Workers, den Bergarbeiterverband, hervorgetan hat. 
Autch bei dem großen Stahlſtreik vor zwei Jahren zeich⸗ 
nete ſich dieſes Blatt durch einen hyſteriſchen Denun⸗ 
ziationsfeldzug aus. 
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Fx GAulein 
Ein Danziger Heimatroman 

135 von Paul Enderling. 
(Copyrichi 19020 by J. G. Cotta'sene Buchhandlg. Nachfig. Stuttgart.) 

Nach dret Tagen ſchriet Fräntlein an den cand. arch. Lothar 
wranzius:„Lieber Herr Franzius! Ihr Freund iſt —“ Dann 
ſtriw ſie das „Lieber aus und nahm einen ueuen Bogen. 

„Geehrter Herr Franzius! Ihr Freund iſt —“ 
Dann ürich ſie das „ er“ dreimal aus, zerriß den 

Bogen und nahm einen dritten. 

„Werter Herr Franti r Freund kommt heie abend 
an., Er banſich für 9 thre: raphiich angemeldet. Er wird 
ſich ſicher ſehr freuen, Sie zu ſehen. Hochachtend —“ 

Dann ſirich ſie das .Gochachrend“ aus, zerknüullte den 
Vogen. ſteckte ihn in den Oien und verbrannte ihn mit einem 
Streichhalz. 

Nach dieſem Auzodaſe nahm ſie einen nenen Bogen und 
ichr eb: „Lieber Herr Franzius!“ Und zum Schluß: „Herzlich 
Ivpre. 

Und ſie unterbrach alle ihre Arbeit und ließ auch den 
Strumpibers im S:ich und warf den Brief in den Kaſten am 
Tob' r. 

An dielem Abend kam Hermann Görke nach Hanſe. 
* * * 

menächhen Morgen war zu Lothar 
wären Freunde geweſen, ſolange ſie ſich 

chrieben ſich Briele. wenn ſie ſich nicht ſahen. 
eur ze, voller Tatjachen; Hermann lange, ſchwär⸗ 

    

      

  

   

              

       

  

    
Franziu 

kaunten. 
— Fran zinz 
meriſche. 

„Hermann rankt ſich an Loihar“, hatte der Oberlehrer 
nnal gejagt, „aber es iſt keine Gefahr daß er ihn erſtickt. Denn 
er iſt keine Paraſitennatur, und Lorhar ih aus Eiſen.“ 

Lothar Franzius ſer am Schreidtiſch, als Hermann ein⸗ 
rrat- 

„Wib mir eiwas von deinem Fleiße ab,“ ſagte Hermann. 
„Oder nein behalte ihn! Er würde mein Charakterbild zu 
ehr verändern. Er würde mich direki nivellieren.“ 

„Tu ſiebit nicht gut aus:“ Lothar blickte ihn ſcharf an. 
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     tganlfattenen Pief ‚ 
lucht, er Aricchminiſter aerts 

3— — Denby ſind wohl ſoch. bartheſott 
on und Paughertg. Wie werben zweiſel 

lng nur infefrru 
Venftun abhalten, wenn dir Aohlbarong musicht 
daben, den Standpunkt des „Gerrn lin Gaufe“ wieber ; 
andeallen Eie — M pase die uber 58 aig 8 Mg⸗ 
angeftelllen et en unter välliger 
alhiung der Aanſtze anf Verbandlungen von feiten ber 
Verbände. Der Arbeltsminlſter Dapis, der mehr ober 
minder eine detoratipe Aujgabe im Kabinett hat, veſittt 
bor weber Autoritüät noch Elnfluß, erlaubt ſich aber 
och anzukundigen, daß die Rehierung keine Schriite 

unternehmen kann und will, den Strelk zu verbindern. 
Sollte jedoch das Publikum lange genug unter dem 
Kohlenmangel gelitten haben, ſo würde bie Reglerung 
in die Lage kommen, eine Gerichtsentſcheibung berbei⸗ 
auflihren zwecks zwanosweiſer Wleberaufnaͤhme der 
Kohlenförderung. 

Ganz anbers war es im Herbſt 19190, als Richter 
Anderſon den Bergarbeitern die Arbeitäniederlegung 
verbot. Vamals Aebetter es ſich allerbings um Lohn⸗ 
forderungen der Arbeiter. Heute, wo die Kohlenherren 
ble Offenſtve ergreifen, fllylt ſich die Regierung macht⸗ 
loß, den Kampf zu unterbinben, obwohl die Kontrolle 
des etnmal begonnenen Konflikts unmöglich ſein wird. 

Die beutſchen Axbeiter habon alle Urfache, den ge⸗ 
waltigen Kampf mit aufmerkſamen Augen zu verfol⸗ 
gen. Daß er begonnen wurbde, geſchah nicht unabhängig 
von den curopätſchen Verhältniſſen. Der amerikaniſche 
Unternehmer will wieder konkurrenzfählg auf dem 
Weltmarkt werden, den augenblicklich kraft ihres un⸗ 
freiwilligen Valutadumpings (unfreiwillig ſoweit es 
Nichtkapitaliſten angeht) und ber am Weltarbetitsmarkt 
gemeſſenen lächerlich niedrigen Löhne die deutſche In⸗ 
duſtrie beherrſcht. Jede Kraft äußert ſich nach der 
Seite bes geringſten Widerſtandes, und bas iſt noch 
üimmer die Seite der Arbeiterſchaft, die Konkurrenz⸗ 
fähigkeit Amerikas ſoll auf Koſten der Lohnhöhe er⸗ 
rungen, eine Anpaſſung an die niedrigſte Entlohnung 
ebenſo vorgenommen werben, wie anbdererſeits das 
kapitaliſtiſche Streben nach Anpaſſung an öie Höchſt⸗ 
preiſe geht. Beides auf ſtoſten ber produgteranden 
Konſumenten, der Arbeiterſchaft. Es handelt ſich um 
eine internationale Angelegenhett, und ſo iſt ber Rampf 
der Arbeiter in irgendeinem Lande und ſein Ausgang 
von beiſpielbaſter Bedentung für die Weltarbeiter⸗ 
ſchaft, das gilt nicht nur in bezug auf das amerlkaniſche, 
ſondern auch auf das uns geographiſch näberſtehende 
däniſche Proletarlat, bem genau unter den gleichen Be⸗ 
dingungen der Kampf aufgezwungen wurde. 

  

Vereidigung der Roten Armee am 1. Mai. 
Das Prüſibium des Allruſſiſchen Zentrülen Exe⸗ 

kutivkomitees hat ſoeben eine Verordnung erlaſſen, 
lant der angeordnet wirb, daß die geſamte Rote Armee 
uUnd die Rote Flotte am 1. Mai d. J. zu vereidigen 
iſt. Die kelerliche Vereidigung iſt auf den 1. Mal aus 
dem Grunde feſtgelegt worden, weil dieſer Tag der 
,große Feſttag des internationalen Proletariats“ſei und 
obendrein in dieſem Jahre zum 1. Mat„die volle Liqui⸗ 
dation des Analphabetentums in der Roten Armee“ 
erreicht ſein werde. In der Verordnung des AZEK. 
wird ferner darauf hingewieſen, daß die Beendigung 
des Bürgerkrieges zum erſtenmal die Möglichkeit gege⸗ 
ben habe, der geſamten Roten Armee und der geſamten 
Roten Flotte „das feierliche revolutionäre Verſprechen 

  

Müten, als ſie EUu von leßer Onter, 

  

— den Roten echwur“ — abzunehmen. Die Weretbi⸗ 
gung der Krieger und Angeſtellten der Roten Armee 
wird von den Mligliebern des Agc. und ben Vor⸗ 
benden der Exekuttvkomttess in den Standorten der 

nteile vorgenommen. 

  

Ole Abfndung der Wittelsbacher. 
Der beutſchen Vartetpreſſe wirb aus München geſckrleben: 

ö‚ b Der Staat aukarſtande iſt, bie Hyfer ber Wittels. 
Lach-Hobenzollernſchen Wollttk aus Nangel an Mitteln zu 
vütſorgen, finden es bie Wittelsbacher an der Beit, durch ihren 
Nechtsbeifand Horberuncen au den Staat zu ſtellen, die 
hreſes rechtlich denkenben Bavern bie Boruröte int Geſicht 
reiben müſſen. 
Dite bapveriſche Sostaldemokratie wirb dem ledem Rechts⸗ 

geſübht ins Geſicht ſchlagenden Gutachten des Beauſtragten 
des bayeriſchen Königs haufes, Gebeimrat Beyerle, eine auf 
wilfenſchaftlicher Vorſchuns ſich aründende Gegenſchrift ent⸗ 
Beenhhenz Zunächſt möge nur in rohen Umrtſſen Uber das 
ermögensproblem der Wittelsbacher folgendes feſtgeſtellt 

werben: 
Das „angeſtammte“ baperiſche Herrſcherbaus, das feinen 

Urſprung durch eine feile Hofhiſtorik trotz der Einwände der 
Fachwiſſenſchaft bis auf das Jabr 907 v. Chr. gurlickflihrt, 
berrſchle noch zu Veglnn des Mittelalters Uber ſreie Bauern 
und „Grundholde“. Trotz des ſortigeſetzten Taſtens nach den 
Grundrechten bes Volkes von felten ber Wittelsbacher wuh⸗ 
zen biefe ſich Jahrbunberte lang das Steuerbewilligungsrecht 
der Siändeverſammlung, ber Gemeinde⸗ unb Markgenoffen⸗ 
lchaften zu erhalten. Selbſt im 10. Fahrbundert noch beſaß 
bieſe ſogenannte „Laudſchaft“ die Schlüſſel zu den Geldtruthen 
ber Vandſchaftskaſſe und nicht der Herzog. Sie batte auch ben 
gefamten Verwaltungs. und Steuererbebungtapparat in 
ibren Hünden. 

Die Macht der Stände wurde daburch zu Vall gebracht, 
daß bie Bevollmaächtigten der „Lanbſchaft“ vom „anaseſtamm⸗ 
ten Fürſtenhaus“ mit Liſt, Drohuns und Gewalt bazu ge⸗ 
bracht wurden, bie Steuerbewilligung und Aus zablung der 
Staatsgelder birtatoriſch unter Berufung auf einen „Not⸗ 
ſtand“ des Staates zu vollzieben, ohne die „Lanbſchaft“ einzu⸗ 
beruſen. Dieſe ſank daburch allmählich zur Vedeutungsloſig⸗ 
keit herab. Die widerrechtliche Aneianung der Eteuer⸗ und 
Verwaltungsepkutive burch die Wittelsbacher bebeutete für 
das Bayernvolk perſönliche und ſachliche Enteignung, Aus⸗ 
lleterung an den Klerus und damit Oinuntergleiten in einen 
Zuſtand der Verrobung, Unbildung, Bigotterie und des Aber⸗ 
glaubens. Ste bedeutete aber auch Trondtenſt des rechtlos 
gemachten Landvolkes zugunſten des Fürſtenhauſes auf den 
7000 der kurfürſtllchen Kammer zugeeigneten Bauernbbfen 
uUnd auf den Bauplätzen der wittelsbachiſchen Luſt⸗ und Jagd⸗ 
ſchlöſſer. Ste bedeutete ſerner Anhäufung eines gewaltigen 
Vermügens an Grundbeſttz und Kunſtſchätzen unter Bex⸗ 
wiſchung des Eigentumsrechtes zwiſchen Staat und Krone in 
den Händen der Wittelsbacher. 

Welche Mleſenſummen von Arbeitskraft ſtecken allein in 
der Anlage ber Waſſerwerke und des Gartens für das Schloß 
Schleißheim von 1680—10901 Es wurden eigens in der Würm 
Kanäle in der Länge von 8306—40 Kilometern abgezweilgt und 
im Frondtenſt burch eine Arbeit von Jabrzebnten zum 
Schloß geleitet! 

Die bayertſche Geſetzgebung hat es durch die Sabotage der 
Wittelsbacher niemals zu einer klaren Abgrenzung zwiſchen 
Staatsvermögen und Fürſtengut gebracht. Und nun er⸗ 
dreiſten ſich die Agenten des ehemaligen Königshauſes, vom 
bayeriſchen Staat in vollem Umſang zu verlangen: Die 
Staatsdomänen, die Reſidenzen, Schlöfler und andere Bof⸗ 
banten, Archive und Regiſtraturen, die Einrichtungen der 
Hofkapellen und Hofämter, ben Hausſchatz, die Sammlun⸗ 
lungen für Künſte und Wiſſenſchaften, darunter die Hof⸗ und 
Staatsbibliothek, das Münzkabinett, Pinakothet und Natio⸗ 
nalmuſeum. Und förmlich zum Hohn wirb die ebemalige 
„ivilliſte“, die Aufwandsentſchäbigung für Repräſentatlons⸗ 
zwecke des Fürſtenhauſes auch noch weiter verlangt, da „die 
Verpflichtung zu deren Bezahlang durch die Revolntion nicht 
erloſchen ſei“. 

Dieſe unerhörte Anmaßung wird hoffentlich das eine zur 
Folge haben: Die innere Abkehr des großen Teiles des recht⸗ 
lich denkenden Volkes von Wittelsbach. 

  

  

  

„Dann iſt mein Ausſeben ein Spiegelbild meines Innern, 
und ich bin barmoniſcher, als ich glaubte. Junge, Junge; 
baſt du eine Ahnung, wie elend ich bin — elend in der dop⸗ 
pelten Bedentung des Worts.“ 

Lothar bot ihm Zigaretten an. 
bußpredigt?“ 

„Nein.“ 
„Das wundert mich.“ 
„Wie ſollte er. Ich habe in dieſem S zum erſten⸗ 

mal keinen Zuſchunß von ihm verlangt. Er ſehr gut auf 
mich zu ſprechen.“ Hermann wieate ſich im Schaukelſtuhl. 

„Deine Sparfamkeit erſchreckt mich.“ 
„Ich giaub's. Laß aber das unerauickliche Thema und 

gieß mir ein Goldwaſſer ein!“ 
Lothar brachte eine vierkantige Flaſche, ſtellte Gläſer auf 

und ſchob das Pupier auf dem Schreibttſch beiſeite. Dabei 
wurde ein kleines Kuvert mit einer Stadtimarke ſichtbar. 
Lothar ſchob es ſchnell unter die großen Blütter. 

Hermann bemerkte es wohl. Niemals hatte Lothar ein 
Gebeimnis vor ihm gehabt. Er empfand etwas wie einen 
Schmerz, aber gleich darouf lachte er. „Was geht mich Lothars 
Liebelei an?“ dachte er. „Aber nein, Lothar liebelt nicht. Er 
iſt aus zu feſtem Holz. Zum Donnerwetter, warum ärgere 
ich mich aber dann?“ Und er trank raich den Likör und gos 
ſich einen zweiten ein. 

„Wie weit biſt du nun?“ 
„Mit dem Studium?“ 

„Ja.“ 
„Soweit wie am Anfang.“ 
„Hermann!“ 
„Ja, ſehe ich deun wie ein Inritt aus? Kann ich denn 

ie dem imponieren? Kann ich jemand lahm und wund 
reden? Nun aliv, was würde ich dann als Juriſt für eine 
traurige Figur machen.“ 

„Das bildeſt du dir nur ein.“ 
Hermann lächelte müde. „Ich bin verbraucht, Beſter. 

Wir Görkes ſnd verbraucht. Unſere Vorfahren haben zu 
viel gearbeitet. Sie haben alle Kraft abſorbiert. Mit dem 
Reſt. der mir geblieben, langt es nicht hin und nicht her.“ 
Lebtsv- wiliſt bu denn dein Leben lang aus Vaters Taſche 

en?“ 
„Di drückſt hbeute alles ſo unangenehm deutlich aus. Das 

käme übrigens nie in Betracht. Denn ſiehe: Bater würde 

„Hal ersie Herr ge⸗ 

   
     

    

  

  

  
mich, falls ich durchs Staatsexamen raſſle, verleugnen, ehe 
der Hahn dreimal gekräht hat.“ 

„Das glaube ich nicht. Du biſt ja ſchon mal durchbs Examen 
geſauſt, und es ging. Weißt du es noch?“ 

Beide lachten. Sie dachten daran, wie Hermann damals 
am Königlichen Gunnaſium durchs Abiturientenexamen 
gefallen war. Er war mit Pauken und Trompeten durchge⸗ 
fallen. Seit Menſchengebenken hatte niemand ſo im Münd⸗ 
lichen verſagt. Schließlich hatte ihn der erbitterte Mathe⸗ 
matikprofeſſor gefragt, was zweimal zwei ſei. Da war er aus 
ſeinen Träumen erwacht und ſagte kaltſchnäuzig: „Das weiß 
man nicht ſo genau.“ 

Dies hatte die Anſicht ſeiner Examinatoren über ihn nicht 
gebeſſert. „Iſt das nicht ein Unglück?“ hatte Frau Görke 
gelammert. „Gibt es wohl noch eine Familte in Danzig, 
die ſo vom Unglück verſolgt iſt?“ 

Im nächſten Jahre hatte er glänzend als Zweiter und 
mit 1a beſtanden. — 

Während all des Redens und Lachens dachte Hermann 
immer an den Brief, den Lothar ihm verbarg. 

„Der Zuriſtenberuf hat auch was Unmoraliſches an ſich. 
Enfweder muß man jeden Spitzbuben rausreißen aus der 
wohlverdienten Schlinge, oder man muß jeden anſtändigen 
Menſchen hinter die ſchwediſchen Garbinen bringen können. 
Den Befäbigungsnachweis würde ich nie erbringen 
Deln Goldwaſſer iſt übrigens gut ... Und weißt du nicht, 
daß der tägliche Umgang mit Verbrechern abfärbt?“ 

Lothar ſtand auf und ging ärgerlich auf und ab. „Nein, 
das weiß ich nicht. Ich meine vielmehr, daß du nicht weißt, 
was du willſt.“ 

„Das ſtimemt. Das wiſſen nur Leute ohne Phantaſte.“ 
„Geht das auf mich?“ 
Hermann erwiſchte ihn bet der Hand. „Du biſt eine 

Ausnahme unter den Kindern der Welt; unter den Kindern 
dieſer Stadt.“ 

Lothar ſah ihn lächelnd an. „Und dabei biſt du heiden⸗ 
froh, wenn du wieder hierher kommſt.“ 

„In dieſe Enge?“ 
„Hermann, balüge dich nicht felbſt. Soll ich dir bein⸗ 

Brieſe vorleſend“ Hermann ſtand auf. Er trat an das 
Klavier öffnete es und ließ ein paar Takte erklingen; 

Wortſetzung fylat)



  

  

Danziger Nachrichten. 
Die Behämpfung der Teuerung und des 

Buchers. 
I. 

Daß die letzigen Zuſtände auf dem Lebensmittel⸗ und 
Warenmarkte unhaltbare ſind, haben in der letzten Teue⸗ 
rungsbebatte im Volkstage ſelbſt einzelne Rebner der bür⸗ 
gerlichen Parteten anerkennen müſſen. Es ſind auch bie ver⸗ 
ſchiedenſten Vorſchläge gemacht worden, um der Teuerung 
und bem Wucher an Leibe zu rücken. Obwohl die Situatton 
pon Tag zu Tas unbaltbarer wird, hat ſich der Volkstas 
jedoch noch nicht zu Beſchlüſſen aufraffen tönnen, ſondern hat 
die Wetterberatung der Teuerungs⸗Interpellation dem 
Wiriſchaftsausſchuß üUberwieſen, Wenn auch nicht zu ver⸗ 
kennen iſt, daß es nicht ſo leicht iſt, der Teuerung und dem 
Wucher belzukommen, ſo darf das nicht dagu führen, baß 
Volkstag und Senat nun tatenlos szuſeben, wie die Aus⸗ 
wucherung und bamtit bie Verelendung der Bevölkerung 
immer weiter um ſich greifen. Zwar wollen die Proftt⸗ 
intereſſenten, vor allem die beutſchnattonalen Agrarter nichts 
von einer Bekämpfung der Teuerung und des Wuchers 
wiſſen und da ſie mit den jetzigen Zuſtünden außerordentlich 
zufrieden ſein können, verſuchen ſie der Oeffentlichkeit vor⸗ 
zureben, daß man den fortlaufenden Preisſteigerungen 
machtlos gedenüberſtände. Auch ber Senat hatte nichts eili⸗ 
geres zu tun, als der ſchlechten Valuta alle Gchuld an den 
jetzigen Preistreibereten zu geben, um nur keihe Maßnah⸗ 
men gegen Er thn ſtützenden Intereſſentenkreiſe ergreifen 
zu mülffen. Und doch muß und kann gehanbelt werben. 

Es gibt wohl heute kaum noch lemand, ber lebt nicht 
auch — wenigſtens nachträalich — der Sozlaldemokratle 
barin recht gibt, daß es ein unverantwortliches Expertment 
war, die Zwangawirtſchaft für die wichtlgſten Lebensmittel 
übereilis zit beſeitigen. Zwar haben Produzenten und 
Hündler ſich nicht geuug tun kbnnen, die Bevölkerung durch 
ſchöne Verheißungen für die „freie Wirtſchaft“ einzufangen⸗ 
Und heute ſtellt die freie Wirtſchaft die ſchlimmſte Auswuche⸗ 
rung bar, der jemals die Bevölkerung ausgeſetzt war, ſo 

daß ſelbſt den bürgerlichen Lobſängern Anaſt und Bange 

wird. Unſtreitig war die Zwangswirtſchaft nicht ideal, ſchon 

beswegen nicht, weil ſie mit einer umfangreichen burean⸗ 

kratiſchen Verwaltungsmaſchinerie verbunden war. Aber ſie 
führte der breiten Bevöllerung wenigſtens die wichtloſten 

Lebensmittel zu erſchwinglichen Preiſen zu und ſtellte dle Er⸗ 
nährung ber Bevölkerung ſicher. Was nützt es heute der Be⸗ 
völkerung, daß es Fleiſch, Eler, Butter, Mehl uſw. im freien 

Handel nach Herzensluſt zu kaufen gibt, wenn die Preiſe 
daſfür ſo unerſchwinglich hoch ſind, daß ſich nur wleder die mit 

Geld reich Geſegneten den Genuß geſtatten können. Die 

Portionen, die von dieſen Nahrungsmitteln heute auf den 

Tiſch des Arbeiters, Angeſtellten und Beamten kommen, ſind 
ſicherlich nicht größer als in der ſchlimmſten Zeit der öffent⸗ 

lichen Bewirtſchaſtung. Und ſo lange die Erzeugung und das 

Angebot nicht den Bedarf decken, wird der freie Handel ſtets 

nur den zahlungskräftigen Konſumenten zugute kommen. 

Es iſt heute nach Zerſchlagung der Zwangswirtſchaft 

müßig, ihrer unveränderten Wiedereinführung das Wort zu 

reden. Aber unbedingt muß dafür geſorgt werden, daß die 

Ernährung der unbemittelten Bevölkerung zu erſchwing⸗ 

lichen Preiſen ſichergeſtellt wird. Und da wird man ohne Be⸗ 

ſchränkung der Profitwirtſchaft nicht auskommen. Wir lehen 

es am beſten bei der Brotverſorgung. Durch dle öffenkliche 

Bewirtſchaftung, wenn auch in beſchränkter Form, iſt es 

möglich, die Bevölkerung immerhin noch zu erträglichen Prei⸗ 

ſen mit Brot zu belieſern. Viel iſt damit verſäumt wor⸗ 

den, daß man den Apparat der Zwangswirtſchaft unter Ver⸗ 

beſſerung ſeiner Form nicht rechtzeitig zu einer Bedarfs⸗ 

oder Gemeinwirtſchaft umgeſtellt hat. Ohne dieſe wird man 

dem pryofitkapitaliſtiſtzen Treiben, das die geſannte Vevölke⸗ 

rung zu verſchlingen droht, nicht Einhalt gebleten können. 

So lange die bürgerlichen Parteien das aus Eigennutz 

nicht einſehen wollen oder aus Unverſtand nicht begreifen, 

wird man wenigſtens die Maßnahmen zur Anwendung 

bringen müſſen, die der ſchlimmſten Auswucherung der Be⸗ 

völkerung einen Riegel vorſchieben. Und da ſind wir durch⸗ 

aus nicht ſo machtlos wie es die deutſchnationalen Profit⸗ 

jäger vorgeben. Zwar iſt die jetzige Teuerung zu einem ge⸗ 

wiſſen Teil eine Folge der Oeffnung der Wirtſchaftsgrenze 

nach Polen, aber es iſt nicht einzuſehen, daß die Danziger Be⸗ 

völkerung ruhig zufehen ſoll, daß thr außer allen Bedarfs⸗ 

artikeln auch die Lebensmittel grenzenlos verteuert und 

unter Umſtänden weggekauft werden. Im Arttkel 37, der 

Danzig⸗polniſchen Konvention hat ſich die polntſche Regte⸗ 

rung verpflichtet, die Verſorgung Danzigs mitLebensmitteln, 

Brennmaterial und Robſtoffen zu erleichtern. Dieſe Er⸗ 

leichterung kann doch nicht darin erblickt werden, daß nun 

nach Aufhebung der Wirtſchaſtsgrenze die Wucherpreiſe in 

Polen preistreibend den hieſigen Markt beherrſchen oder 

Danzig auch in Lebensmitteln durch Polen ausverkauft 

wird. Im Volkstag iſt angeregt worden, trotz des gemein⸗ 

ſamen Wirtſchaftsgebietes ein Ausfuhrverbot für 
Lebensmittel nach Polen äu erlaſſen und zweifellos 

dürſte das ein Weg ſein, um weitere Preisſteigerungen 
hintenanzuhalten. Denn mehrſach haben ſich Produzenten 

und Händler darauf berufen, daß ſie in Danzig die gleichen 

Preiſe, als ſie in Polen gegaählt werden, fordern müßten, da 

ſonſt die Produkte nach dort abwandern. Die polniſche Re⸗ 

gierung wird einſehen müiſen, daß dieſer Zuſtand mit dem 

unvereinbar iſt, was in der Konvention und im Wirtſchafts⸗ 

abkommen niedergelegt iſt. Es war eine der wenigen für 

Danzih günſtigen Beſtimmungen in dieſen Verträgen, daß 

Danzig, das ſich nicht vollſtändig aus eigener Erzeugung er⸗ 

nähren kann, von Polen verſorgt werden ſollte. Und daß 

jetzt faſtdas Gegenteil davon eingetreten iſt, ſollte auch der 

Danziger Regierung Veranlaſſung geben, Polen das Unhall⸗ 

bare des jetzigen Zuſtandes vor Augen zu führen. Wir halten 
es für unmöglich, baß ſich die poluiſche Regierung derRotwen⸗ 

digkeit beſonderer Maßnahmen und wohl auch der Einfüh⸗ 

rung von Ausfuhrverboten verſchließen kann, da es ſich um 

die Exiſtenz der breiten Bevölkerungsſchichten handelt. 

—— 

  

Velcge der Daniiger volksſhimme Montag, den 10. Äpril 1922 

Ees dar; jeboch nicht überſehen werden, daß wit in der 
Preibgeſtaltung für die wichtigaſten Lebenömitlel ſowohl von 
Polen wie von der deutſchen Maluta durchaus unabhängle 
ſind und daß es nur der Selbſiſucht und dem Eigennutz der 
Erzeuger und Hänbler zuzuſchretben iſt, wenn wir beute flür 
Kalbfleiich 22 Mk., für Rindfleiſch 24 und für Schweinefleiſch 
ſogar 36 Mark zahlen müſſen, ganz zu ſchweigen von den un⸗ 
erſchwinglichen Preiſen für Butter, Eier, Mehl, Gemüſe, um 
nur bie Probukte zu nennen, bei denen der Wucher am ſcham⸗ 
loſeſten auftritt. Zur Bekämpfung dieſer wuchertſchen Preis⸗ 
geſtaltung wirkſame Maßnahmen zu ergreifen, muß die wich · 
tiaſte Aufgabe der zuſtündigen Stellen ſein. Welche Wege 
dabel eingeſchlagen werden können, ſoll in einem zwelten Ar⸗ 
titel zur Erörterung kommen. 

  

Ein Wolkenkratzer auf der Altſtadt. 
Danzig gehörte ſeit jeher zu ben Stäbten, in denen die 

Sterblichkeitsziffer am größten war. Das bing ausſchließ⸗ 
lich mit der Beſchaffenbett der Wohnräume zuſammen, in 
denen die Mehrzahl der Danziger Bevölkerung hauſen 
mußzte. Eo reizvoll ſich die alten Straßen mit ben Giebel⸗ 
häuſern von außen machen, ſo wenig entſprechen die in die⸗ 
ſen Häulern befindlichen Wohnungen den hygtentſchen An⸗ 
ſorderungen der Neuzett. Dunkle Treppen und dunkle 
Klichen bildbey das Hauptmerkmal dleſer auch ſonſt äußerſt 
perwohnten Häuſer. Am ſchlimmſten find die Wohnverhält⸗ 
niſſe auf der Altſtadt, wo bie Häuſer auch noch völlig des 
äußeren Schmuctes entbehren, der den Straßenfronten der 
Rechtſtadt eigentümlich iſt. Gewiß entſprechen auch in vie⸗ 
len anderen Städten die Wohnräume des Proletariats 
nicht ben Anforderungen, die man an ſolche aus geſundheit⸗ 
lichen und ſittlichen Gründen ſtellen mpß. Dort aber haben 
viele Stadtverwaltungen wenioſtens badurch einen gewiſſen 
Ausgleich herbeigeführt, daß man in dem öden Häuſermeer 
möglichſt viele öffentliche Parks und Spielplätze anlegte. 

In Danzig verfyigt man dagegen auch jetzt noch eine 
entgegengeſetzte Politit. Wenn man ſchon wegen bes jetzitzen 
Wohnungsmangels die wohnbötlen der Altſtabt nicht 
nieberreißen kann, um dadurch Luft unb Licht zu ſchaffen, ſo 
iſt es aber ein geradezu gemelngefährliches Verbrechen, die 
wenigen freien Plätze, die die Altſtabt noch auſweiſt, zu be⸗ 
bauen. Hinter dem ehemaligen Spend⸗ und Waiſenhaus, 
in dem heute ſchon 20 Wohnungen eingerichtet ſind, liegt ein 
Hof mit einem ſchönen ſchattigen Garten. Nach ben bisher 
verbffentlichten Plänen beabſichtigt ber Senat auf dieſem 

Gartengrundſtück eine fünfſtßckige Mietskaſerne erbauen zu 

laſſen, die ungefähr 50 Einzimmerwohnungen erhalten ſoll. 
Es zeugt für die ſozlale Rückſtändigkeit der maßgebenden 
Stellen in unſerm Senat, daß man heute überhaupt noch 
Einzimmerwohnungen will herſtellen laſſen. Wir wollen 

einmal davon abſehen, daß dieſe Einzimmerwohnungen wet⸗ 

ter nichts anderes als Schwindſuchtshöhlen werden. Im 
Intereſſe der Hebung der Volksſittlichkeit müſſen wir ganz 
energiſch fordern, daß man vom Bau ſolcher „Wohnungen“ 
abfieht. Die herrſchenden Kreiſe wiſſen ſich häufig nicht ge⸗ 

uug über die Unſittlichkeit des Volkes zu entrüſten. Was 
aber ſoll aus den Kindern werden, die Tag und Nacht mit 

Eltern und anderen Erwachſenen in einer Stube zubringen 

miülſſen. Wenn früher gewiſſe Bauſpekulanten ſolche Miets⸗ 

kaſernen errichteten, ſo war das inſoſern noch verſtändlich, 

als in der heutigen kapltaliſtiſchen Zeit jeder Unternehmer 

nur möglichſt viel Profit für ſich herauswirtſchaften will, 

ohne an die Folgen zu benken, die ſeine Profitgter für die 

Allgemeinheit hat. Wenn aber Stedlungspolitik durch eine 

Behörde getrieben werden ſoll, ſo dürfen dabei zum minde⸗ 

ſten nicht die notwendigſten geſundheitlichen und ſittlichen 

Vorbedingungen außer acht gelaſſen werden. 

Im übrigen a ſer ſollten neue Wohngebäude nicht an 

einer Stätte errichtet werden, wo jetzt ſchon die Bevölkerung 

dicht zuſammengedrängt wohnt. Wir haben eine Menge 

Lanb, daß ſich vortrefflich zur Beſiedelung eignet. Wir er⸗ 

innern dabei nur an das weite Gelände zwiſchen Langgar⸗ 

ten und Kneipab, das zur Bebauung vortrefflich geſchaffen 

iſt. Aus dem alten Garten aber ließe ſich ein vortrefflicher 

Erholungs⸗ und Splelplatz für die Erwachſenen und Kinder 

der Altſtadt machen. Wir wollen hoffen, daß die Stadt⸗ 

verordnetenverſammlung unſerm Senat klar macht, wie 

praktiſche Siedlungspolitik getrieben werden ſoll. 

ö Braubſtiftung in Trunkenheit. 

Am Sonnabend hatte lich der 34 Jahre alte Arbeiter 

Johann Balſam ans Breitfelde wegen Brandſtiftung in zwei 

Fällen vor dem Schwurgericht zu verantworlen. B. hat als 

Junge bereits einen Brand angelegt, und kam beshalb in 

Fürſorgeerziehung. 1008 brachen dann in Käſemark ver⸗ 

ſchiedene⸗Brände au. Der Angeklagte wurde der Brand⸗ 

ſtiftung in drei Fällen für, ſchuldig befunden und zu drei 

Jahren Zuchthaus verurteilt. Am Sonntag, den W. Januar 

d. Js. brannten bei Breitfelde 2 Strohſtaken. B. wurde in 

der Nähe der Brandſtelle geſehen und verhaftet, will jedoch 

mit der Tat nichts zu tun haben. Elne Reihe von Beobach⸗ 

tungen ſprechen jedech für die Täterſchaft. Balſam war an⸗ 

getrunken und ging nach Breitfelde um eine weitere Flaſche 

Schnaps zu holen. Der Weg führte an der Brandſtelle 

vorbei. Der Angeklagte gehört zu den unglücklichen Men⸗ 

ſchen, die im Alkoholrauſch zur Brandſtiftung neigen. Sach⸗ 

verſtändige beſtätigten dieſen krankhaften Zuſtand. Die Ge⸗ 

ſchworenen ſprachen B. der Brandſtiftung in zwei Fällen 

ſchuldig, und billigten ihm mildernde Umſtände zu. Das Ur⸗ 

teil lautete auf 3 Jahre Gefängnis. 

Gold⸗ und Silberſachendiebſtahl. Bet einem Einbruchs⸗ 

diebſtahl in die Wohnung des Weinhändlers Vietor Erfurth, 

in Langfuhr, am Taubenweg, ftiel den Dieben eine 

Menge Gold⸗«und Silberſachen, Schmuckgegenſtäude und 

ſilberne Löffel und Gabeln in die Hände. Die Tat iſt wahr⸗ 

ſcheinlich am Sonnabend mittag geſcheben. Der Beſtohlene 

ſetzt auf die Wiedererlangung der Sachen eine Belohnung 

von 10 000 Mark aus. 

    

   
     13. Jahrgang 

Schulzahnpflege in Danzig. 
Die Bedeutung der Geſundhettsyllege lür Schul⸗ 

Einder bhaben wir in unſerer Ausgabe vom Dienstag, 
den 4. April einer eingehenden Betrachtung unter⸗ 
zonen. Im Anſchluß daran geben wir einem Fachmann 
über das nicht weniger wichtige Gebiet der Bahn ⸗ 
pfegefür Schulkinder bdas Wort. 

Unfere Schulärzte, die es mit den Aufgaben thres Berußs 
unb Amtes ernſt nebmen, wiſſen es zu beſtütigen, datz gerade 
unter der Fugend aus Arbelier⸗ unb Mittelſtandskreiſen 
zweti ſchwere Volksſeuchen wüten: Tuberkuloſe und Zahn⸗ 

verderbnis. Die erſtere iſt allgemein als Volksſeuche be⸗ 
kannt, letztere dagenen wird aber leiber immer noch ver⸗ 

kannt. Unter 1000 Schulkindern gibt es kaum ein halbes 
Dutzend mit normalem oder geſundem Gebi. Man wende 
nicht ein, die Zähne ſeien minber wichtia, ein fehlender Zahn 
beeintrüchtige das Kind nicht ſo ſehr. Dieſe Auffaſſung iſt 
ganz falſch; die Bähne ſind dazu da, daß ſie dauernd ihre 
Funttivn erfüllen; es kommt binzu, bab der Mund, als der 
natürlichſte Eingang zum Körper, elne Gefahr für den G. 

ſamtorganismus darſtellt, wenn faulende ober, gar eiternde 
Stummel jeden aufgenommenen Biſſen verſeuchen, von den 
mit ſolchen Garungsprozeſſen notwendigerweiſe einher⸗ 
gehenden Schmerzen ganz a'geſeben. Und gerade bei unſe 

rer mangelhaften Ernährung — qualltattv und quantitatty 

— iſt ein gut funktlonsfähiges ⸗biß eine unbedingte Not⸗ 

wendigkelt. Dauernde Beobachtung vnd ſortlaufende Sa⸗ 

nierung des Gebtiſſes iſt aber unter den gegebenen Verhält⸗ 

niiſen eine glatte Unmöcglichkeit; denn einerleits iſt die Un⸗ 

kenntuls von Bedentung und Wert eines normalen, geſun⸗ 

oen Gebiſſes in allen betetligten Kreiſen zu groß, anderer⸗ 

ſeits iſt aber die ſtändige Santerung für die einzelnen 

Eltern mit zu großen Koſten verknüpft. Die Oeſſentlichkeit 

hat aber ein zu großes Intereſſe baran, dlele Quelle, die 

weitere Seuchen im Gefolge haben muß, zu verſtopfen, als 

baß ſie nicht alles baranſetzen müßte, eine ſolches Uebel, wie 

es die Bahnverderbnis darſtellt, mit der Wurzel auszu⸗ 

rotten. Hier iſt ein Held, auf dem man ſich ohne Neben⸗ 

gebanken, ohne Frage nach Partet und Geſinnung und Reli⸗ 

gaion, im Einne wirklicher körperlicher Ertüchtigung praktiſch 

betktigen kann. öů‚ 
Aber wie ſoll das geſchehen 
Es gibt zwei Wege, die zum Ziele führen können, Schul⸗ 

zahnpflege bei freier Zahnarztwahl oder die geſchloſſene 

Schulzahnklinik. Es würde zu weit führen, wollte man die 

verſchledenen im Reiche angewandten Syſteme hier anführen 

und womöglich ſtatiſtiſch gegeneinander abwägen und aus⸗ 

werten. Das gehört auch nicht in den Rahmen dieſes Auf⸗ 

fatzes. Betont ſeß nur, daß ber Weg der Schulzahnpflege 

bei freler Zahnarztwahl nicht gangbar iſt, denn er witrde 

hier bei ben beſonders ungünſtig liegenden Verhältniſſen 

nur mangelhaft zum gewiinſchten Ziele flühren; hletbt alſo 

nur der zweite Weg⸗ 

Errichtung einer Schulzahnklinik. 

Worln beſteht der Vorteil und Segen einer ſolchen Ein⸗ 

richtung? Vor allem in zweierlei: 1. die Schulzahnklintk 

widmet ſich nur der Behandlung ber— Schulkinder, bder betr. 

Zahnarzt wird nicht durch die begretflicherweiſe, in den Vor⸗ 

dergrund geſtellten Intereſſen der Privatpraxis abgelenkt; 

2. die Schulzahnklinik iſt allein imſtande, alle Volks⸗ und 

Mittelſchulkinder zu erſaſſen und zu ſanteren — zu Prelſen, 

die jeder erſchwingen kann. 
Ohne mich auf ſtatiſtiſche Einzelheiten und Aulſſtellung 

eines Etats einlaſſen zu wollen — eine ſpätere Frage — ſet 

hier nur kurz erörtert, daß mein Projett durchführbar iſt 

und wie. 
Der Senator des Schulweſens läßt ſich an einem be⸗ 

ſtimmten Tage von allen im Bereiche der eigentlichen Stadt 

liegenden Volk und Mittelſchulen — alſo Lyzeen und 

Gymnaſien ausgeſchloſſen — die Schülerzahl angeben. Neh⸗ 

men wir an, dieſe Zahl betrage 20 000, Die Eltern dieſer 

Kinder mögen nun pro Kopf und Jahr einen Beitrag von 6⸗ 

bis 10 Mark bezahlen. Da die Eltern dieſer Kinder in einer 

Krankenkaſſe verſichert ſind, ſo müßten die betr. Kaſſen eben⸗ 

falls die gleiche Summe aufbringen; das iſt keine Belaſtung, 

denn wenn beizelten mit der Sanierung des Gebiſſes begon⸗ 

nen wird, fallen die ſpäteren Ausgaben für Zahnbehandlung 

ganz oder ſaſt ganz fort; die Landesverſicherung könnte ge⸗ 

meinſam mit der Stadt ebenfalls die gleiche Summe über⸗ 

nehmen, ſo daß wir alſo bei einer angenommenen Zahl von 

20 000 Schulkindern eine Einnahme von mindeſtens 860 000 

Mark hätten. ů 

Die Stadt hätte nur die einmaligen Koſten für die Eln⸗ 

richtung der Klinik zu tragen, die angeſichts der Vedeutung 

des ganzen Unternehmens, zumal die Kaſſen auch bierzu 

etwas beitragen könnten, ebenfalls nicht unerſchwinglich 

ſind. Die Unterhaltungskoſten könnten aus den Einnahmen 

ganz oder doch zum größten Teil beſtritten werden, ſo daß 

die Stadt keine erheblichen Zuſchüſſe zu zahlen brauchte. 

Aber ſelbſt wenn eine ſolche Schulzahnkllnik größere, Zu⸗ 

ſchüſſe erfordern würde — nötig iſt das durchaus nicht — 

müßte die Stadt Unverzüglich daran gehen, eine Schulzahn⸗ 

klinik zu begründen. Es gibt keine Kommune von derſelben 

Größe und Bedentung wie Danzig, die nicht eine Schulzahn⸗ 

klinik hätte oder wenigſtens Schulzahnpflege; aber es gibt 

mehrere Dutzend kleinere Gemeinden, die eine ſolche Ein⸗ 

richtung bereits beſitzen, darunter eine große Anzahl Ge⸗ 

meinden unter 10000 Einwohnern. Die Ausrede, wir bät⸗ 

ten nicht die Mittel zur Verfügung, iſt faul; auß meiner 

ganz oberflächlichen Schätzung ergibt ſich, daß erbebliche Mit⸗ 

tel gar nicht erforderlich ſind, zumal eine ſolche Klinik recht 

billig arbeiten kann, ſofern ein Fachmann mit weitgehenden 

Kompetenzen an der Spitze ſteht, der keine weitere Aufſicht 

über ſich hat, als den Stadtarzt und das Wohlfahrtsamt. 

Auf einiges ſei zum Schluß noch hingewieſen. 

Die Klinik müßte mit Rückſicht auf die eigenartige Form 

des Danziter Stadtbildes ſo zentral gelegen ſein, daß ſie 

gleich gut von Neufahrwaſſer wie von Henbude, von Zigan⸗ 

kenberg wie von Strohdeich, von Niederſtadt wie von Schid⸗ 

litz erreicht werden kann. Ein ſolches Lopkal zu finden, 

dürfte nicht auf unüberwindliche Schwierigkeiten ſtoßen: 

Hierfür würde ſich die Schule Heilige Getſtgaſtſe 111 ebenſo 

   

 



1‚43 Wüiprazis zu finden find, dar 
ü‚0 jEelt Micht Lad Vripa 

Wenb Rat ten maßgebend fein, lonbern letznilch bas 
werelſe der Käähemeindeilt; in der — ürbrn 

f. Einber 8O e werben buunte, rben 22(, 
it benen nicht piel gaemachi werden „ äußetbem eute 
Ä ſo mirklam durchzufubrende Kontiolle der kaiſdch⸗ 

erten Sanleruns. Bei einer Sulzabnkfiuir 
aber die Echule ſelbſt eine Kontrolle aun, zumal ſie 
Aehrvaeit ehnen Awang ansllben kann, daß die munb, und 
SesM fi.- wirklich dle Kiinit auſſuüchen und ſich 

n. 
— Vie Urtententes ber Schulklape: 
ute vach Lynner Muſter folgentermaßen: Der 1, Jahr, 
Datig — die Sechsſährinen — werden unierſticht und, ſuweilt 
Erforberlich, ſoſort bebandelt, waß lich in ſedein Jahre mie⸗ 
Hertholt; baueben werden die lpäteten Jabraünge immer 
701 tontrolkiert uns debanbelt; bei diefernn Vetfobren it 
ſartt der ertte 250, ß0 Sag in Velhandlung, die ſpäteren 
muftt Bevbaächtund, ſo daß die Zutzt der zu dehandelnden 
Ander don Jahr zu Kabt natutgemüß kteiner werden muß, 
Wobmerch ſich Lann auch auromatiſch bie Betrlebskoßten ſenken. 

ů Au en Kukgaben ber BSähntzahmttatik mürde geböten: 
ber obefattor und konfervierenbe Behundlung der Zühne, 
Beßhandiung der Mundkrantbetten, Beſeſtinung der Stel⸗ 
Iünabanvmaften der Bäßne, ein ungemein wichtiges und 
fedenbreiches Arbeitsfeld: gerade auf letzterem Gebiete wird 

e e ů 2 e irtg dae ar. or, 
— Stell anle ber Bäßhne auch Kleferdeſormiläten 
Atit ihreu leiterſcheinungen zutr 802 bat (Mund⸗ 
catutttng, bwperterphiſche Raͤchenmandeln, prachſtdrungen 
M. à. m.). Epiche Anomalten erſordern oft motatelange Be⸗ 
Pandtung verurſacher nctturgemäß folche Koſten, baß 
Oerabe bie Beſuchet der Vulkt- End Miktelſchulen ſite nicht 
Fegubler Eünnen, wenn ſte auth ferttertin nut auf 
Iing in etner znbnärtl. Ertvatühraxis angewieſen ſein follen. 
WDaß algemeine Intereſſe der Molksgeſunbheit verlangt aber 
cebletrriſſh, daßs auf dem Gehiet det Miindhualene, wie ich 
Len gauſen Komplex zufammenſaſſens neunen möchte, letzi 
endlich mde Arbelt gemacht wirb. Erſt bann, wenn wir 
durch korperliche Gefundung den Woden für ein kräftices 
Geſchlecht vorbereitek haben, wird dir ſonſtige Ertlchttaung 
durth Lurnen und Sport bie ſevensreichen Frrüchte tragen, 
bee wir alle vhne Mitckficht arrf Parteizngebörigteit erwarten 
znd erwülnſchen. ů 

   

   

  

     

  

   

Aunzert bes Hridtugsfeld⸗Konfervatoriumz. Daß es 
zeckmäßig iüt, wenn Mufiklernende lür Können auch einmal 
vor größerem Kreiſe zeigen, iſt eine anerkannte Tatſache; es 
erzteht zu Selbſtvertrauen und zwingt zu änßerer Diſziptin. 
Was bie Schüler und Schülertunen des Heidingsſelds⸗Kon⸗ 
ſervaivrtumß gelernt haben, zeigten ſie geſtern in der Akla 
der Petriſchule: und die Leitung lann mit dem Erfolge 
durchaus gufrieden ſein, den ihre Lebrer gezeitigt haben, 
weiche ſelbſt in dem Schlukteil des Konzertes durch perſün⸗ 
liche Vorträge bewirſen, daß ſie in beſtem Sinne befugtt 
Muſiklehrmeiſter unferer Jugend ſind. In den Klaviervor⸗ 
träcen, in benen ſich faſt ausſchließlich ugendliche botätla⸗ 
ten, waren exakte Takteinhaltung, techniſche Sicherhelt und 
ein früh gewecktes Empfinben für Muſtkalttät zu loben. Be⸗ 
ſonbers ötie Bertboven⸗Barlationen (pon Roſe Merkentha⸗ 
Ler vorgeipielt) wirften da ſaſt überraſchend. Bel den Vio⸗ 
linvorträgen maͤchte ſich die ſchwierige Bewältigung des 
bröderen Mhürumentes geltend, doch war auch bier ein 
deutliches und erfolgverſprechendes Streben unvortennbar. 
IOun gleicher Weile bewieſen die geſanglichen Darbietungen 
etu fletßiges und lechniſch zielſicheres Studinm, das beſon⸗ 
ders in den Schnmannliedern (pon Frl. Irma Wieczorer 
neſungen) ein merkliches Suchen nath Verinnerlichung zeigte. 
Die Besoleitung dürfte noch etwas zurückhaltender geweſen 
ein, gerabe dort, wo die recht anſprechende Stimme an Um⸗ 
ſerng nicht genz hinreichte. Jür das Heidingsfeld⸗Aonſer⸗ 
vatorinm bedeutete jedenſalls dies Konzerl, bei dem die 
higendlichen Muſitanten viel Beifall cinbeimſten, daß es mit 
fetner Arbeit auf dem rechten Wegc iſt. Die Zupörer, die 
den Saal fülten, bekunbeten damit, das ſie diele Arbeit mit 
Intereſſe und deſter Hoffnung verfolgen und unterſtützen 
woerden. 

Ein nenes Schiffehrtsnnternehwen iſt von polniſchen 
Firmen gegründet worden. Aß 1. Mai d. J. ſoll ein 
täsclicher Schiftsvertehr von Danzig nach Zoppot, Adlerk⸗ 
borft, Gdingen, Unttia unb Hela beginnen. Die Geſellſchaft 
verfügt fber 5 Dampjer. 

Die Oßterferien daben am Sonnabend begonnen. Das 
alte Schuljabr iſt beeudet. Die ſchöne Ferienzeit iſt am 24. 
April zu Ende. Am . 4. beginnt das nene Schuljahr und 
wuch der A- 3.C-Schſitzen geben an dieſem Tage zum erſten 
Male den Weg in bie Schule. 

—.— 

BArVOt. Anträge auf Untertünzung von Rentenempfüän⸗ 
gern ber IAuvaliden⸗ und Angeſtelltenverßicherung (Geſetz 
dom 10. K 192t) find perſönlich bei dem Arbeitsamt in den 

Wſir die 
8 DierStag, 11., 

üutwoch, 12., —R am Tonnerstag, 13., S—3 
in Freitan, 14. April. Nachzügler am Sonnabend, 15. April. 
AEis Answets ſ‚nd dtr letzten Miftrilnugen ſüber Zahlbor⸗ 
mwachung der Kentt mitzubringen. 

Keutrich. Der Segialdemokratiſche Verein 
Weranſtaltere vorigen Sonnt einen Unterbaltungsabend. 
Die Mitglieder waren mit Gäſten zahblreich erſchienen. Gen. 
Len hattr ſich freundlichſt zur Verfügung geitellt. Er führte 
einen ſebr intereßanten Lich: vortrug „Eine Fahrt nach 
Siam“ vor. Im MRachmittag baͤtte er bereits die Kleinen 
durrch einige Märchenierien erfreut. Gen. Wiehbler hielt 
eine fleine Anſprache. Er forderte die Arbeiterſchaft zur 
Fini auf. Ein vom Gen. Verley gut eingeübtes 

Spier des Slaßenkampfes“, das die Bor⸗ 

      

    

     
     

      

   

  

        

i. 
Tan unde, Sendre 0 ů 

ber Vomüßungen 0 

teimtallsder, bafonders dit lteren, eu allen Baranſtalmun⸗ 
cen O iahltüs erſcheinen möchlen. 4 ö 

Wartenbursz, Vie Wampfennhertinzune opi⸗ 
Marienaburg untd Dart9ig ů 
Dampfſchiifarcebtrel untbr Proitag eroſftlem, Gorerſt vor⸗ 
kebet nur eim Danipfer, der an ſedem Wfiennfag und Dreita 
m Hür Vormitiags von Marlenenra und joden Mottiag 
Donnerstiag, 7 Uhr vohtntttags, von Danzia adfsput, Eude 
bes Monatß wird notd ein sweiler Wampfer eingeſbellt, Faür 
die Fabrt auf bem Waſſerwege vn Pearlenturt nach Dan⸗ 
aAa iſt nur ein vom Vandratsamt reſp, von ber zuſländigen 
Daßßſtelle ausgeſtellter Perſonalausweis erforderlich. Ein 
volniſches Viſum iſt nicht erforderlich. Die Dampfer ſollen 
nicht nur dem Perſonentberkehr, ſondern auch beint Fra⸗ „ 
kehr dienen und ſind bementſprechend eingerichtet. 
b. Vom D⸗-Zug überfahren. Wulbbeſther 

Partel⸗Reichfelde beſand 80 mit ſeinem Gubrwerk, in dem 
ſich bam Fran mit zwel Aindern befand, von Grungu aus 
auf dem Heimwege. Fils Bartel am Wärterttaus 21 uber bie 
Bahnſtrecke ſubt, ſauſte plötzlich der D⸗Bug 4 beran und er⸗ 
ſagte das Uucbeertl. Ver älteſte Sohn Hartelh wurde da, 
hei getstet, Frau Partel ſchwer verleyt, während Bartel und 
ſein jüngeres Rind mitt teichteren Berletzungen bavonkamen. 
Beide Pferte wuürben zermalmt und det Wagen dertrühm⸗ 
mert. Der B.Zug müßte atif offener Strecke halten und er⸗ 
litt dutch den Hüglicksfan etne breivtertelſtündioe Verſpä⸗ 
tung. Die Schuls trifft ben Schrankenwärter, der et verab⸗ 
* harte, bie Ei zu ſchließen. ů ů ů 

Dnigsberg, Pie neuen Strabhenbabnfahr⸗ 
vrestle, Ab is. Aprit, koſtet ein einfacher Fabrſchein 2 Die, 
ein timſtelgefaßrſchein 3 Mart; bei den Spätwagen kommen 

eiſe von 4 Hiark und 6 Mart in Betracht. Fahrſcheinhefte 
oſten 14 und 18 Mark, die einfache Streckenkarte 100 Mark. 

Aüirtigsberg. Bon der Straßenbahn überfah⸗ 
ren. uf dem Unterhaberberg iſt Sonnabend“ vormittag 
in der Näbe der Hohen Brücke ein zwölfsäbrioer Knabe 
unter die Räder der Straßeubahn geraten und ums Leben 
gekommen. Er hbatte ſich an einen Waßen der Vinie 4 an⸗ 
gebängt unb wurde von einem aus der entgegengeſetzten 
Richtung kommenden Zug der gleichen Linte erfaßt. Der 
nuglückliche Knabe war ſofort tot. 

Königsberg. Ausländlſches Mehl billiger als 
einbeimiſchesl Nachbem ſich in der letzten Zeit er⸗ 
geben hat, dal der Prels für ausländiſches Mehl teils ge⸗ 
ringer iſt als für einhelmiſches, wurde die Einſuhr von Wei⸗ 
denmehl und Roggenmehl aus dem Auslande bis auf wei⸗ 
teres zugelaſſen, Für dieſe Einfuhr bedarf es einer beſon⸗ 
beren Einfuhrbewilllaung nicht mehr. Man erbofft von 
dieſer Maßnabme eine Senkung bdes Preiſes. 

Köünigsberg. AIs Leiche aufaefunde n. Vreitag 
murgen wurbe in einem Hauſe ber Königsallee der dori 
wofmende 30 Jahre alte Prokuriſt X. von ſeiner Wirtin tot 
aufgefunben. Die Leiche lag vor dem Bett, ber Kopf des 
Toten war in das heruntergezogene Deckbett verwickelt. In 
dem Deckbett befand ſich dort, wo das Geſicht gelegen hatte, 
etwas Blut, das aus Mund und Naſe des Toten herausge⸗ 
treten war. Die Tadesurſache konnte mit Eicherheit nicht 
ſeſtgeſtellt werden. Ein hinzugeruſener Arzt war der An⸗ 
ſicht, daß der Tod infolge Alkoholvergiftung vrer Erſtickens 
eingetreten iſt. 

Taplau. Aus Nahrungsſorgen in den Tob. 
Selbſtmord hat hier der Schtankenwärter a. D. Friedrich 
Döbler verübt. Die Teuerung bat ben alten Beamten ins 
Grab getrieben. Er erbängte ſich in Abweſenheit feiner 
Tochter am Türdrücker. — 

Geaudenz. Die Lebensmittelpreiſe gehen noch 
weiter in die Höhe. Man zahlt bereits für Schweinefleiſch 
(Klops] 350 Märk, Kochwurſt koſtet 400 Mark und darüber 
nach BOualitzt. Lesnelatwurn bringt e Mark, Buitser 
Ainerit 900—1000 Mark gekanft. Ein Bückling koſtet 200 

ark. 
Granbenz. Mißglückte Grenzüberſchreitung. 

Ein Kätner ans Adamsdorf verkaufte ſein Grundſtück, auch 
ſein Mobiliar und wollte ohne die nötigen Paplere und ohne 
Entrichtung der Stenern Kund Hinterlegungen mit ſeiner 
Familie nach Deutſchland auswanbern. Er wurde von der 
Grenzwache abgefaßt, durch einen Beinſchuß ſchwer verwun⸗ 
det. Das Geld wurde ihm abgenommen und dann wurde er 
mit einem Fuhrwerk nach Grandenz geſchafft. Die Fami⸗ 
lienmitglieder kolgten bem Transpott und ſtehen jetzt mittel⸗ 
los in ber Stadt da. Nach ſeiner Geſundung bürfte dem 
Abgefaßten der Prozeß ermacht werden. 

Aus aller Welt. 
Grauenhaſte Wahnſinnstragöbir. Ein Galvantſeur in 

Berlin mißhanbelte Sonnabend früth in plötzlich ausbrechen⸗ 
dem Wahnſinn ſeine Ehefrau mit einem Hammer, jagte dann 
ſeinem Sohn cine Revolverkugel in die linke Schläfe und 
warf feine Tochter, nachdem er ſte burch Hammer chläge be⸗ 
wußtlos gemacht hatie, durch das Feuſter auf die Straße, wo 
ſie tut liegen blieb. Mit der von den Nachbarn herbei⸗ 
gernſenen Poltzei ſchoß er ſich eine Weile vom Balkon ans 
herum. Dann ſtieg er auf die Balkonbrüſtung, ſchoß ſich eine 
Kugel durch den Kopf und ſtürzte auf die Straße hinab, wo 
er ebenfalls tot liegen blieb. Die in die verbarrikadierte 
BDohnung eingedrungenen Pollzeibeamten fanden die Fran 
ſcher aber nicht lebensgefäbrlich verletzt auf. Der ſchwer⸗ 
verletzte K&nabe wurde in ein Krankenhaus übergeführt. 

Naubfberfall auf einem Kleinbahäbofe. Freitag abend 
um 8 Uhr wurde auf dem Bahnbof 6 der Kleinbahn Halle⸗ 
Hettſtedt zwiſchen Koellmo und Tentſchenthal ein Ueberfall 
perübt. Die in dem Warteraum der zweiten Klaſſe getrennt 
ützenden Reiſenden Frau Dr. Nette aus Schwittersdorf, 
Fran Vahnboksvorſtaud Schulz und ein junger Mann 

„beide aus Gerbſtedi, wurden von Räubern 

    

      

  Mutter des Köhler konnte flüchten, ueber 
bekannt. Man vermutet, daß Ausländer 

    

en aimse „Hestte 

   
büirc bie Martenburner 

ſigeſtänlt worden, daß dle 

abeenee mee: es, en Bollsbabtangalten mieber, ů 
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üeeeiee ü Scherſf, Stra 
Lammer u uen Anei ranhen Aeihe mit ſchrußhitcher, Kiotzeit 
perübter EUAAAAA vekantworien halte, wie An⸗ 
Hage warf dem Angeklaaten vor, en ſeinen vier⸗ bezw. zwei⸗ 

a Stlefkindern edith und Heins Schneiber uud    einer fieben Gochen ätten Tochter Lokte 
ſcheußliche Eittlichkeltsverötechen verübt zu baben. 
teles Treibden des Ungeklagten agins ſowett, daß eines 

Tages der kleine Heins Schneiber an den Folsen der Miß⸗ 
anblungen ſhar d. Neht griff bie Behbrde ein und verhaf⸗ 
e Len nlesieligen Stlieſvater. Die Ermiitelungen be⸗ 
uättgten Bann auch, in wie Ber Aur. Weiſe Scherß⸗gegen di⸗ 

Kinder vepfabren war. Der Aintrag des Staatsanwalts 
kautete anf acht Dahre Gefängnis. Das Gerlcht kaut zu der 
verhältnismäßig mülden Straße von drei Jabren Gefänsnis, 

Die Waſchkiiche als Strafanſtalt. Ein falemoniſches 
Urteil hat ein Richter zu Huntington in Weſtolrginien 
gefällt, indem er einen Ehemann ſtati zu Gefängnis 
ur Arbeit in der Waſchküche ſeiner Fran verurteilte. 
leſt gerichtlich ernannte Waſchfrau iſt ein Arbeitsloſer 

namens James Alexander, den ſeine Frau vor Geriiht 
verklagte, weil er nicht für ihren Unterhalt ſörce. 
Alexander redete ſich damit heraus, daß er nun eimnal 
keine Arbeit bekomme, aber der Richter Heffley ließ die 
Entſchulbigung nicht gelten, ſondern verordnete von 
Rechts und Geſetzes wegen, baß „der Mann aus bem 
Gefängnis entlaſſen und nach Hauſe geſchickt werde mit 
dem ſtrengen Befeht, ſeiner Frau beim Waſchen zu bel⸗ 
ſen, bis er gine andere Beſchüftigunc finben könne, 
durch bie er helne Familie unterhalten kann.“ Falls er 
ſich beim Waſchen widerwillig zeidge, foll er ſofört wie⸗ 
der ins Gefängnis zurückgebracht werden. 

Aunliſemlilſch⸗dentſchvölkiſche Schwindrlgeſchuuſte. Gegen 
Juben unb Sozialbemokraten Hetz⸗ unb Sudelſchriſten ver⸗ 
breiten, das iſt ein ſehr einbringliches Geſchüft. Man findet 
dabei immer Leute, die gern unb reichlich geben, wenn einer 
kommt, ber die Juden und Soztaldbemokraten ausrotten 
will. Es gibt geſchäftstüchtige und patrlotiſche Männet und 
Frauen in groher Bahl, die ſolch gute Geſchäftsgelegenheit 
wahrnehmen. Einem gutorganiſterten und ſein burchdachten 
derartigen Schwindelunternehmen iſt man in Magbeburs 
auf die Spur gekommen. Unter dem Deckmantel für bie 
„Doutſchvölkiſche Arbeltsgemeinſchaft E. B.“, wuürben Gelb⸗ 
ſammlungen veranſtaltet. Die geſamten Gelber ſollen angeb⸗ 
lich für den Aufbau unb die Erhaltung der vorerwähnten 
beutſchvolkiſchen Arbeitsgemeinſchaft Verwendung finben. 
Die Geldſammler verſchafften ſich zu bieſem Zwecke Flug⸗ 
blütter und ſonſtige Schriften antiſemitiſchen Inhalts, die 
ſie unter allerhand Verſprechungen den Geldgebern ber⸗ 
reichten und wodurch bie Spender Mitglileder der Arvbetts⸗ 
gemeinſchaft werden ſollten. Mit Vorliebe ſuchten dle Geld⸗ 
ſammler Domänenpächter und gröhßere Gutsbeſitzer, faſt 
durchweg ehemallge Offizlere, auf, von denen ſte reichliche 
Gelber erhielten. Auf dieſe Welſe ſollen die Gelbſfaminler 
etwa 200 000 Mark zuſfammengetragen und das Geld, nach 
Abzug geringer Unkoſten für ſich verbraucht haben. Irgend⸗ 
welche Gegenleiſtungen haben nicht ſtattgefunden. Als 
Hauptbeteillgte an dieſem Schwindelunternehmen ſind neun 
Perſonen verhaftet. 

Zeitſchriftenſchau. 
„Muiſeſtzeitung 1922“. Durch den 1. Mai klitigt das 

Kampflied und der Wethgeſang des Soziallsmüus. Der 
1. Mai ruft alle Schaffenden zu einer weltpolitiſchen Kund⸗ 
gebung gegen den Kriegsgelſt, gegen die Ausbeutung und 
bas Schmarotzertum in jeder Form auf, der 1. Mai verſam⸗ 
melt alle Arbeitenden zu andachtsvoller Verſenkung in das 
ſturmbewegte, geiſtdurchſtrömte Werden der Natut und Ge⸗ 
ſellſchaft. Die beiden Grundgedanken des 1. Mat bringt die 
Maifeſtzeltung 1922 zum lebendigſten Ausdruck. Ueber dem 
ausbeuteriſchen Drohnentum der Geſellſchaft ſchwingt 
Saint⸗Simon in ſeiner berühmten „Parabel“ die Geißel, die 
vpfervolle Hingabe an das große Menſchheitsringen für etne 
höhere Gemeinſchaftskultur predigt die ſoziale Lyrikerin 
Klara Müller⸗Jahnte. Zum Schluß ſingt Goethe ſeinen tief⸗ 
religißſen, in der erhabenen Schönheit der Pſalmenſprache 
prangenden Hymnus auf die ewiggeſtaltende, geiſtig⸗ſchöpfe⸗ 
riſche Natur. Es iſt ein Geſang aus der Tiefe, ein Geſang 
von Ewigkeitsgehalt, voll wunderbarer Detttungen des 
großen gehbeimnisvollen Werdens im All. 

Die Meiſterkand Valuſchkes hüut die Grundgedanken des 
1. Mai in künſtleriſche Formen gegoſſen. Auf autes Papier 
und ſchönen Satz iſt Wert gelegt worden, ſo daß die Mai⸗ 
zeitung 1922 in ihrer literariſch wie künſtleriſch feinen Aus⸗ 
führung allerorts unſere Genoſſtunen und Genoſſen er⸗ 
freuen und zur würdigen Feier des 1. Mai weſentlich bei⸗ 
tragen wird. 

Die Organiſationen erhalten die Feſtſchrift zu Minimal⸗ 
preiſen. Beſtellungen ſind zwecks rechtzeitiger Betieferung 
hufoe, bei der Expedition der „Danziger Volksſtimme“ auf⸗ 
dugeben. 

Verſammlung nzeiger 

Sosztaldemokratiſcher Verein. 
Bezirk Langjuhr: Diskuſſionsabend am Dienstag, ben 

286 2 791 abends 7 Uhr beim Genoſſen Schmidt, Mirchauer 
es 52. 

Berband der Gemeinber und Staatsarbeiter. 
Dienstag, den 11., nachm. 6 Uhr, Vertrauensmännerver⸗ 

ſammlung bei Reimann, Fiſchmarkt 6. v 

Mittwoch, den 12, nachm. 6 Uhr Generalverſammlung 
für alle Mitglieber. Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt. 

Freie Turnerſchaft Laugſuhr. ů 
Die Turnſtunben finden jeden Dienstag und 

Freitag (für Augendliche von 6—7 Ubr, für Erwachſen⸗ 
von „—9 Uihr) in der Schule Neuſchottland ſtatt. Dortſelbſt 

    
  werden auch Neuanfnahmen entgegengenommen. 
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    Danziger Nachrichten. 
öů Schups⸗Glortote! 
Whit rützmenswerter Ausnghme der „Danztger Zet⸗ 

tung“ fühlte ſich ote Woeige Mgerliche Preſſe veran⸗ 
laßt, bie brutaſé Wtißhandiung eines Danziger Bür⸗ 
fi iürt der Schupowache zunlüchſt —1 totzuſchweigen, 

tor der von uns bereilib Harakteriflerte Bericht des 
Eechnpokommandor die Gelegendeſt gab, die Schupo 
gegen Verbreitung unzutreffender Gerüchte“ — wie 
ſich dte „Reueſten Nachrichten“ außerordentlich über⸗ 

Ahgend ausdrückten — in Schutz zu nehmen und um 
bei ber böͤſen „Volksſtimme“ eins auszzuwiſchen. Da⸗ 

m muß ihr bie Angabe des Schupokommandos dienen, 
ab an dem fraglichen Tage auf ber betr. Wache ein 

Polizeioſfizter nicht anweſend geweſen ſeꝛ', Leider ging 
uns dieſe Erklürung der Schupo am Sonnabend ſo ſpät 
zu, daß wir nicht mehr dazu Stellung nehmen konnten. 
Selbſt wenn der Mißhandelte in ber Charge geirrt 
haben ſollte, was nach den Vorgangen Ki der Wache 
burchaiis verſtandlich ſein würde, fo ſteht feſt, daß ſich 
der Mißhandelte an den Wachhabenden mit der Bitte 
um Schutz gewandt hat und daß diefer, der im übrigen 
von den Schupoleuten als Pangchs 5/ reſpektiert 
wurde nnd ſich auch als ſolcher ausgab, die in unſerer 
Schtlberung gezeichnete traurige Rolle geſpielt hat. Es 
iit dabel wohl ztemlich belanglos, ob der betr, Wach⸗ 
Laserte im Beldwebel⸗ oder Offlzterrang ſteht, be⸗ 

uerlich iſt nur, daß ſich ſogar in Auweſenheit des 
verantwortlichen Wachhabenben ſolche Ausſchreitungen 
ereignen konnten. Der Chargen⸗Irrtum des Mißhan⸗ 
belten iſt doch wahrſcheinlich kein beweiskräftiger 
Grund, die ganze Darſtellung als unwahr zu bezeich⸗ 
nen. Im tbrigen wirb die Gerichtsverhandlung hof⸗ 
ber Luithandeite über dieſen Fall bringen, und wenn 

Mitzhandelte dieſer Verhandlung mit überzeugter 
Ruhbe entgegenſieht, ſo will das gegenüber dem eigen⸗ 
artigen Ausgang chnlicher Fälle genug ſagen. Die 
„Neueſten Machricht.“ bringen es trotz der Schwere des 
— obenbrein fertig, das Publikum zu mahnen, den 
eamten „mehr entgegenzukommen“. In dieſem Zu⸗ 

fammenhang muß eine ſolche Mahnung — jo an⸗ 
gebracht ſie vielleicht in einzelnen Fällen ſein könnte — 
geradezu als Billigung der Uebergriffe der Beamten 
autfgefaßt werden, und es bedeutet ein ſtarkes Stiſck, 
wenn die „Neueſte“ ihren Leſern im Anſchluß daran 
kundtut, baß ſte die Unannehmlichkeiten einer Mit⸗ 
nahne zur Wache uſw. (7)) ſich ſelbſt zuzuſchreiben hät⸗ 
ten. Höher kann wahrlich bie Begeiſterung für die 
Selbſtiuſtiz roheitsltiſterner Schupokeute nicht getrie⸗ 
ben werden. „Jeber Lefer hat eben die Zellang, die 
er verbient!“ 

  

Stadtkinder aufs Land!t Vom Vereln „Landaufent⸗ 
halt für Stadtkinder“ wird uns geſchrieben: „Wenn 
auch ber Frühling ſeinen Einzug noch immer verzögert, 
ſo ertönt doch ſchon wieder der Ruf: Nehmt die 
Stadtkin der aufs Land“, denn die Zeiten wer⸗ 
den immer ſchwerer, und viele, viele Eltern und be⸗ 
londers Witwen ſind nicht mehr imſtande, ihre Kinder⸗ 
ſchar ordentlich zu ernähren, Butter können nur noch 
wenige Städter bezahlen, und die Milch, bie den Kin⸗ 
dern ſo bringend notwendig iſt, hat einen unerſchwing⸗ 
lichen Preis. Die jungen Menſchenkinder, die Zukunft 

   
13. U(iterariſche) Morgenfeier. 

„Die Tage von Golgatha“. 
  

Herbert Sellke, der Verfaſſer bleſes Paſſionatrieres, 
batte hier keine alllckliche Hund, konnte ſte auch nicht haben, 
weil ſeine dichteriſche Schöpferkraft der Größe des Ent⸗ 
wurſes nicht äquivalent iſt. In den „Tagen von Golgatha“, 
die kaum ein Myſtertum, ſchon ganz und gar nicht eln 
Bithnenwetheſpiel bedeuten, ſollen wir vertkraut gemacht 
iverben mit den Vorgängen, die ſich in den Gemütern der 
Einwohner Jeruſalems in den mannigfachſten Vartationen 
abſpielen zur Zeit, da Jeſus vonNazareth ſeinen Leidensweg 
geht. In dramatiſch wirkungsvoll geſtalteter Gegenſätzlich⸗ 
keit ſehen wir Menſchen, die von dem großen Geſchehen jener 
Tage ergriffen werden, vom religiöſen Ekſtatiter angefangen 
lüber den überzeugt Gläubigen, den ſich gleichgültig gebären⸗ 
den Innenkämpfer bis zum gefühlstrotzigen Antipoden. Wie 
ſie alle auf eigenen Straßen daßſelbe Ziel erreichen, bis ſie 
auf Golgatha in der Oſternacht — warum ſetzte man dafür 
„Paſſah“? — ihr Conſiteor ſtammeln oder fauchzen, das zeigt 
uns der Verfaſſer in einer Form, die weber in ihrem inneren 
Bau noch der ſprachlichen Geſtalt originell iſt. um wie⸗ 
viel elementarer und überzeugender ſprechen da doch die 
Pafſtonen der vier Evangeliſten zu uns, die weder an ſeeli⸗ 
ſcher Ausmeſſung noch an zwingender Geſtaltung zlt wün⸗ 
ſchen übrig laſſen. Muß man ſo ſchon die Frage nach der 
künſtleriſchen Berechtigung dieſes Oſtermyſteriums 
nahezu vernetnen, ſo bietet die Art der ſtofflichen Verarbei⸗ 
tung nicht viel Anhalt, dte Frage nach dem künſtleriſchen 
Wert zu bejahen. Was Sellkes frühere dramatiſche Ur⸗ 
beiten — „Das Idol der Königin“ und „Der Kuß der Judith 
Simon“ — auszeichnete, wofern man hier von einer dramati⸗ 
ſchen Entwickelung überhaupt ſprechen darf, das waren eine 
bildreiche Sprache von beſonderem Reiz und eine feine Durch⸗ 
bildung empfindungskyriſcher Betrachtungen. Wiewöhl ſich 
bier reichſte Gelegenheit dazu bot, ein dichteriſches Weben 
und Rauſchen über dieſe erſchütternden Vorgänge zu brei⸗ 
ten, beanligt ſich Sellke mit einer oft alltagsarmen Proſa. Er 
hätte ſich ſagen müſſen, daß dieſe Vorgänge, die uns von Kind⸗ 
heit an in übermenſchlichem Format vor der Seele ſtehen lohne 
daß ſie es ohne weiteres zu ſein byrauchen) unbedingt die 
erſorderliche Größe der Gebärde haben müſſen, vor allem 
aber reichſte ſprachliche Ausgeſtaltung. Um ein Beiſpiel her⸗ 

anzuziehen: Wenn hier der kreuzbeladene Chriſtus über die   ——   
  

nicht nur aute Ernährung, londern auch Conne, Si 
und Luft. In den engen, dumpſen, burch die Sachß. 
nungsnot überflillten Stadthänſern wachſen viele Kin⸗ 
ber Unterernährt, blaß, elend heran, jeder Anſteckungs⸗ 
gelahr nur zu leicht erllegenb; dem ſpäteren Kampf 
ums Daſein in keiner Weiſe gewachſen. Nehmt ſie bin⸗ 
aut, öleſe armen Geſchöpfe, nehmt ſie an eure gut be⸗ 
ſetzten Tiiche, damit ſie im Herbſt rotwangiga, Aftiat 
an Beihß und Seele, bauernden Nutzen für U176 gande 
wettere Eutwicklung mit heimbringen. — Die Danziger 
Kinder werden wieder in den Kreiſen Di.⸗Krone und 
Roſenbergn erwartet unter der Vorausſetzung, daß bie 
Bewohner der Danziger Fretſtaatkreiſe wie in den 
Borlahren den kleinen Gaſten autz der Mark Branden⸗ 
burg ihre Häuſer öffnen.“ 

Dabrplanänderangen im Vororlverkehr. Der Zug 721 
auf der Strecke Danzig⸗Prauſt verkehrt ab 15, pril 
Uach ſolgendem Fabrplan: Ad Danzta⸗Bauptbaynhof 4.17/, 

etershagen 4.22, Ohra 4.20, Guteherberge 4.91, St.⸗Albrecht 
34, an Prauſt 4.0 morgens, Won Prauft ab 4380, St. 

Albrecht 4.56, Guteherberge 49, Ohra 5.04, Petershagen 
5.00, an Hauptbahntof §.15 morgens. Auf ber Strecke BDan⸗ 
zta⸗Neufahrwafſer fährt der Vorortzug 345 ab Neu⸗ 
kabrwaſſer 3.332, Vroſen 4.ß6, Saſpe 4.50, Neichskolonte 8 0ö, 
Neuſchottland 5/7, an Haurtbahnhof 8.12 morgend. 

Exploftun bei Klawitter. Am Sonnabend nachmittag 
gegen ½n Uhr explodierte bei ber Firma Klawitter ber 
Schmelzoſen. Der Oſen war voll beſchickt und ſtürzte durch 
die Exploſion in ſich zuſammen, flüſſiges Etſen, Etſenſtücke 
und Kokb umberſchleubernd. Die beiben Arbeiter, die den 
Oſen bebienten, wurden lelcht verletzt. Es iſt als ein Glück 
zu beßeichnen, daß die Übrigen Arbetter im felben Augenblick 
mit einer Pfanne flüſſigen Eiſens zur Form geſahren 
waren. Der Betrtieb wird nicht geſtört. 

Thrateraufführnngen Dresbener Sinbenten. In ber 
zweiten Hälfte des April wirb eine Truppe von 14 Dreode⸗ 
ner Stubenten, die anläßlich einerStubtenreiſe in Danzig 
wetlen, mit verſchiebenen Aufführungen in Stadt und Land 
ervortreten. Als Hauptſtück wird „Herr Peter Squenz“ von 
nöreas Gryphtus in Gpene gehen, ein Stuck aus der Zeit 

nach bem breißiglährigen Kriege. Die Truppe wird ferner⸗ 
hin auffübren Goethes „Bürgeigeneral“; Szenen aus dem 
„Fauſt“, „Der Oſterſpaziergang“ und „Auerbachs Keller“, 
ferner Szenen aus Gvethes „Claviqv“ und aus Schtillers 
„Tell“. Eine Truope wird ſich auch muſikaliſch betätigen. 
Die Vorbereitungen für die Fahrt dat ber „Deutſche Heimat⸗ 
bund für Danzig“ übernommen. Dortſelbſt und auch in der 
Verkehrszentrale: Vorverkauf. 

koſlipielige Kinderſstele. In zahlreichen Fällen ſind 
Moſaitſtelne ans den Bürgerſtelgen durch ſpielenbe Kinder 
entſernt worden. Durch die Inſtandſetzung des Moſatk⸗ 
pflaſters entſtehen der Stadt bedeutende Koſten, An die 
Eltern geht deshalb die Vitte, darauf zu achten, daß Beſchä⸗ 
bigungen des Pflaſters burch ihre Kinder unterbleiben. Die 
Eltern hanbeln hierbei in eigenem Intereſſe, denn ſie ſind 
verpflichtet, den entſtandenen Schaden, der unter den beuti⸗ 
gen Verhältntiſſen nicht unerheblich iſt, zu erſetzen. 

Stadttheater Danzig. Am kommenden Mittwoch, den 12. 
April, abſolviert Kammerſänger Theodor Katter⸗ 
mann ein einmaliges Gaſtſpiel als „Sebaſtiano“ in ber 
Oper „Tiefland“. — Die Vorſtellung findet im Abonnement 
Cüiübei Gaſtſplelpreiſen ſtatt. 

Auf der Rattenjagb. Ein Oberlebhrer kaufte im Jahre 
1021 einen Teſching, um mit ihm Ratten zu ſchießen. Der 
Oberlehrer ſchoß von ſeinem Küchenfenſter aus in den Hof 
und tötete etwa 80 Matten. Er hatte ſich nun vor dem Schöf⸗ 
fengericht wegen unbefugten Schießenz in ber Nähe bewohn⸗ 
ter Orte und wegen unbefugten Waffenbefltzes zu verant⸗ 
worten. Er wurde zu 100 Mark Geldſtrafe verurteilt. 

Bühne geht, verbleicht die Hoheit des hiſtoriſchen und ethi⸗ 
ſchen Momentes bis zur Bilberbogenfarce. Wohl bieten auch 
die Oberammergauer bieſe Vorgänge;: ſte aber haben das 
Dämoniſche der Gebärden erreicht durch das große innere 
Ueberzeugtſein, durch den Glauben, durch das Freiſein von 
Rampe und Sthminke. 

Die ſzeniſche Aufmachung und die Darſtellung, die vor 
keiner kleinen Aufgabe ſtanden, waren burchweg von Erfolg, 
der ſich dann auch dem Paſſionsſpiel ſelbſt mttteilte und Wir⸗ 
kungen ſchuf, die allein in der Größe des Entwurfes ſchlum⸗ 
mern. Hermann Merz war beſonbers bie Kreuzigungsſtätte 
fein gelungen, wie auch die Perſpektive in den erſten Bildern, 
wo es leider ſtörte, daß die Werkſtaat eines Zimmermanues 
eine Säulenhalle mit Deckentäſelung aufwies. Die Volks⸗ 
ſzenen waren eindrucksvoll bis auf den Chor, der fein 
„Hoſiannah“ nicht gar ſo geſangsvereinsmäßig hätle abſin⸗ 
gen ſollen. Doch das mag nicht in Merz' Hand gelegen 
haben; ob er aber nicht beſſer daran getan hätte, den auf⸗ 
erſtandenen Ehriſtus mit der Dornenkrone in ben Händen, 
den Ferdinand Neuert etwas reichlich greiſenhaft zeichnete, 
von ber Bühne fortzulaſſen, mag er ſich überlegen; hier ſtan⸗ 
den wir an der Grenze, jenſeits deren gleich die Profanie 
bealnnt. 

Von den Darſtellern, bdie durchweg beachtenswerte 
Lelſtungen ſchufen, ſind beſonders der Geſelle Artur Arꝛ⸗ 
mands zu loben, der ſich von weichlicher Verzückung 
fernhielt, ferner Carl Brückel als Zimmermann, der 
ſeinen Weg nach Damaskus innerlich glaubhaft aing, Carl 
Kliewer, der den Schmied Ezechiel mit Leidenſchaſt und 
bühnenferner Aufrichtigkeit zeichnete und der waſchecht jiddi⸗ 
ſche Phariſäer von Guſtar Norb, der fein beobachtet war, 
wenn er auch gelegentlich etwas derb auftrug. Auch alle die 
audern bemühten ſich nach beſten Kräften um die erſolgreiche 
Rettung dieſer Uraufführung, und dafür verdtenen ſie be⸗ 
ſonderen Dank. 

So verrichtete man denn an ungewohnter Stätte alleufalls 
einen beſcheidenen Gottesdienſt, und mancher ließ ſich an⸗ 
dachtsfroh nach Golgatha geleiten, um neu angeregt den 
großen Ereigniſſen gerade in dieſer Zeit der Oſtern nachzu⸗ 
ſinnen, die bort ihren Anſang und ihr Ende haben. 

Es iſt an ſich ja ſehr erfreulich, daß in den Morgenfeiern 
auch heimiſchen Dichtern Gelegenheit geboten wird, ſich ihren 
Landbsleuten vernehmbar zu machen. Sie müßten aber auch 
mit künſtleriſch geſtalteten Werken auſwarten können. 

Dr. F—s⸗ 
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Eie bis Vreiſe im bie We getrleven werben! 

Sonnabend wurde in dem Eiſenwarengeſchüft 
Carl Steinbrüc, Altſt. Graben, ein Grabſpaten 
verlangt, Es wurde ein Spaten hervargeholt, auf dem 
mit Kreide eine große s geſchrieben war. Steinsrüc 
wiſchté höchſt el Har1‚ 3 80 D ab und verkaufte denä 
Spaten für u Markl! bies der „Marktpreis“ ſein! 
kann, ſo liegt nach ber in der famoſen Berordnung des 
ſeligen Staatsrata Was Ler Deſß Anſicht kein 2 
barer Gucher vor. Was der Heffentlichkeit alle ings“ 
nuverſtünblich erſcheinen wirb. 

Talchenbleyftahl im Ebott. Der Apotßeker Wlabis⸗ 
laus Swirzer aus Poſen hatte ſich vor dem gemein⸗ 
ſamen Schöffengericht wegen elnes A Lineim 0pit 
an verantworten. Er war in Danzig in einem Vobzlü, 
und nachts 1 Uhr ging er zum Abort, wo ſich zwei Her⸗ 
ren befanden. Als der Ungeklagte fortgegangen war, 
fehlte dem Herrn eine goldene Uhr mit Kette im Werte 
von 15 U00 Mk. Der Angeklagte leugnete die Tat. Das 
Gericht gewann die Ueberzengung, daß der Angeklagte 
der Dieb geweſen ſein müſſe. Das urteil lautete auf 
1 Jahr 6 Monate Gefängnis. 

Als vermutlich geſtohlen ſind von der Kriminal⸗ 
poltzet angehalten 1 achteckige Donblee⸗Armbanduhr, 
4 goldeue Damenringe mit Stein und 1 filb. Damen⸗ 
ring mit Emailleeinkage. Intereſſenten können ſich 
melden bel der Krimtinalpollzet, Zimmer 20. 

Volizeibericht vom 9. unb 10, Kyril. Deſtaenommen 23 
VPerſonen, darunter 12 wegen Berbachts des Diebſtaclis, 1 
wegen Körperverletzung, 1 wegen 5 181a, 1 wegen Sachbe⸗ 
ſchädigung, 2 wegen Truykenzeit und groben Unfugs, 1 zur 
Feſtnabme aufgegeben, 8 in Koltzethaft, 2à obbachlos. — Ge⸗ 
funden: 1 Paß für Margarete Kophalide, 1 Eifenbahnfahr⸗ 
karte flir E. Kurowsll, 2 Eiſensahnfahrkarten für Alfred 
Kautromskt, 3 Mark loſes Geld, 1 goib, mit Perlen befedte 
Broſche, abzuholen aus dem ſßunbburean des Poltzeipräſi⸗ 
Miums. — Verloren: 1 ſchin Geldſcheintaſche mit ca. 50 Dik. 
und Trauring (aez. H. L. 24. 12, 10), 1 flib. Damenuhr im 
Leberarmband, ben unteren ovalen Teil eines Anhüngers, 
beſtzheud aus einem Saphir und mehreren kl. Brillanten, 
1 Eiſ, Kreuz 1. Kl, abzugeben im Fundbureau des Volizel⸗ 
prüſibiutm. 

  

Oliva. Eine Verſammlung der Gemeindevertreter findet 
heute nachmittaas um 6 Uhr ſtatt. Die Tagesordnung um⸗ 
faßt 32 Punkte, tt. a. die Bewilligung von 35 0h00 Mart zur 
VBelieferung ber Ortsarmen mit Kartoffeln und Hülſen⸗ 
frlichten, Erhöhung der Fahrpreiſe der Straßenbahn Oliva— 
Glettkau, Bewilligunga von 800 Mark für fakultativen pol⸗ 
niſchen Unterricht an der kath, Volksſchule, Bewilltaung von 
I2 00 Mark für Notſtandtzarbeiten. 
ʃ⏓¹ ʃW᷑᷑eꝛ—ͤ—e —„424 

Standesaint vom 10. April 1922., 
Tobesfälle. Piätterin Lulſe Schulz, 18 J. 7 Mon. — 

Witwe Martha Block geb. Arndt, ſaſt ös J. — Witwe Ma⸗ 
rianna Gdanſec geb. Dargaez, 8 J. — Drogiſt Karl Linden⸗ 
berga, 87 J. 4 Won. — Invpalide Johann Lipinskt, 70 J. 5 
Mon. — Invallbe Johann Hopp, 77 J. 2 Mon. — T. b. Bild⸗ 
bauers Anton Groß, 4 Mon. — Reutliere Cecilie Wendt, 85 
J. 4 Mon. — Invalide Wilhelm Nityfowski, faſt 54 J. — 
Prokurlſtin Paula Cohn, 91 J. 5 Mon. — Kaufmann Alfred 
Hecker, 47 J. — Witwe Friederike Nath geb. Schwittei, 70 J. 
10 Mon. — Unehel. 1 S. 
TTTTTTTTTT 

Heutiger Deviſenſtand in Danzig⸗ 
Dolniſche Mark: 7.70 am Vortage 7,.50 
Amer Dollar .: 205 „ „ 300— 302 
Engliſches Pfund: 1305 „ „ 1320—1300 

  

  

Konzert: Hermann Jadlowker. 
Dieſer Künſtler verfügt bei noch immer prachtvollem 

Slimmaterial über elue ſo hohe Geſangskultur, — um nicht 
Rontine zu ſagen—, daß er aller hemmenden Einſflaſſe Herr 
wird, oder es doch zu werden ſcheint. Er war an ſeinem 
geſtrigen Lieder⸗ und Arienabeud im Schützenhauſe ſo ſtark 
indtsponiert, daß er ſich erſt mehr als der Hälfte des Pro⸗ 
gramms entledigt batte, ehe er ſeine Stimme techniſch ſowelt 
in die Gewalt bekam, daß man zu vollem Genuß gelangte. 
Nach der wenig belanghaſten italtentiſchen „Arie Antiche“ 
von Paiſlello ſang Jadlowter vier Schubertlieder, die ihm 
Gelegenhett zu feinſter Charakteriſierung gaben; dies tat er 
allerdings individuell ſo weitgehend, daß er im „Wohin“ das 
Tempo geradezu vergewaltigte. Die Gralserzählung litt be⸗ 
ſonders unter einer Unfreiheit der kraftvollen Entfaltung in 
den hohen Lagen; ſo wurde aus dieſer fernweltlichen Ent⸗ 
büllung durch angeſtrengtes Vorcteren ſchließlich ein Schlacht⸗ 
ruf. Erſt mit der Arie aus den „Perlenfiſchern“ wurde 
Beſtes geboten, wie wir es von Jadlowker in früheren 
Jahren ansſchließlich hörten; boch auch hler wie in den vier 
folgenden Liedern von Strauß konnte ber techniſch ge⸗ 
meiſterte Ton nicht darüber hinwegtäuſchen, daß der Sänger 
auf einen kraftvollen und friſchen Bruſtton verzichtete zu⸗ 
gunſten eines effektvollen Falſett, mit dem er doch zu gern 
poſtert. Die Arie aus dem „Baſazzo“ am Schluß der Vor⸗ 
tragsfolge gab er mit dramatiſch elementarem Vortrag, fein 
moduliert und mit beſonders gut gelungenem Stiliſteren der 
Oktaven, bet metalliſchen Glanz in der baritonalen Tiefe, 

Die große Gemeinde um Dadlowker, für die der beträcht⸗ 
liche Saal kaum ausreichte, war ausgangs in gewohnter 
Ekſtaſe und nötigte dem Sänger noch ein ganzes Programm 
von Zugaben ab, von denen die beiden unvergleichlich ſchönen 
und ſchwermütigen „Heimat“ undb „Wiegenlied“ des Slaven 
Gretſchaninoff mit das Beſte und Reifſte des Abends waren. 
Was dann noch gefolst ſein mag, entzieht ſich unſerer Kennt⸗ 
nis, denn bes lärmenden Beifalls es wurde gar ge⸗ 
trampelt — ſchien noch immer kein Ende zu ſein. Die 
Klavierbegleitung, die in den bewährten Händen von Fritz 
Binder lag, war ein Meiſlerwerk für ſich, voll feinem und 
zartem Verſtändnis und bewunderswerter Elaſtizität in der 
Anpaſſung an den Sänger. 

Für das Programm, das neben den Liedertertien auch noch 
Druckreklamen enthielt, wurde der überhohe Preis von 
27% Mark erhoben, und außerdem kam man auch dann nur 
in ſeinen Beſitz, wenn man nach längerem Aureihen Klein⸗ 
geld vorwies, du die Verkäuferin nicht wechſelfähig war. Der⸗ 
artiges muß verhindert werden. Verus.  



um 
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welp, od ich ſie nicht im Oeuſetis ebenſe notwendie 
welbe, Wie bler.“ Triumpbierend begab ſich der Reiche 

— derſelben Nacht verſchled er, und ble Rinder ebrten ben Orüchten uUnd rieſ: „Eo, bler ſind Vfenniae, 

leuien Wunich der Baters und aaden ihm einen vollen 

ege, Murher Tobestaßrt.ercgois ber meic, vüun urzer Tobesfabrt er e ber U ßen in 

ber erralel der bimmliſchen Geſilde und Wandelle, nubte, Vonßern nuß die, àöe bn in 1— 

achirt von den öimmliſchen Heerſcharen, lroß unt haunend Wch, vielleicht baß dua einmai 

Da ſab er auf einer Taſel woblgeorbnet koſtiiche 
Banauen, Mepſel, buftend 

Das Parabies ber vor⸗ 

x. 
rüchte liegen. 

25 in Harben prangend, wie 
bringen konnie. 

Wrendia trat er blnzu unb Fragte den Engel, der ſte bütete: 

„Was koſiet dieſer Apfel?“ — „Etuen Bfennis,“ laate der 

Engel ernſt. — „Biula!“ dachte der Reiche. — „Und diele 

Traude)“ — „Auch einen Plennig.“ — Der Reiche lachte: 

Tuſiche Pebamntmachungen. 
Erd⸗, Maurer⸗, Iſolierungs · und 

immeraorbeiten 
ür die Stedlungsbauten auf Ziganbenberg 

ollen öſßentlich vergeden werden. 
Angebote ſind bt 

Müttwoch, den 10. Ayri, 10 uhr 
im Baudürd Gigankenberg 2 (Haus Hersdorß) 
einzurelchen. 

DOle Bedingungen ſind im Rathaus, Zimmersi, 

gehgen Erſtattung der Schreibgebühren erhältlich. 

641⁸) Stedlungsamt Danzia. 

Die Anſtreicherarbeiten 
für die Heimſtättendäuſer am Bärenweg follen 
öffentlich vergeben werden. Die Bedingungen 

ſind im-tothaus, Canggaſſe, Zimmer 31 erhaltlich. 

Termin am 18. April, vormittags 10 Uhr 
im Baubüro Bröſener Weg 18, Barache 9. 

6217) Siedlungsamt Danzig. 

Trauben, Velaen, 
die nur geholfen7“ — — 

Gefenkten Haupies ſiand de 
nle hatte er das gelan.— — 

Da rollte ein Donner nͤber 
ins hoffnungsloſe Nichts.   

    

     

    

     
    
     

     

  

Wilhelm-Theater 
cetclalft Cil deS Stadtühester Zoppol, Dx. On Normum 

  

Heute, Montag., den 10., April, 

abends 
Kassenöftunnzg c Uhr 

„Walzertraum“ 
Mittwoch, den 11. April: 

„Die Fledermaus“ 
Vorrehapt Im Warenhape Gebg. Frapmann. Kahlancerft 
vos 10 bis & Utr Uelich nd Sonntud von 10 bis 12 Hir 

an der Thecterksäs. 16185 

„Libelle“ 
Tiglleh: Muslk, Lesang, Tanr 
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Neßürzt ellten die Göhne am ſruben Morgen zur Gruft 

unn aib mir ralck, venn ich bin bungrial“ 

Der Engel aber ſchüttelte ernſt dar Haupt: 

tende Hünde geltal balt! Beſinne 

Gabe gerelcht, elnen Bebürftigen unterſtütt, 
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gebeiben. 
toslelch wleber zu ben 

ſoptel du magkt, Zewichoſt. . 327 1 

W . 1i 4.. — 56, 
0 . 
ulm 

Berantwortlich kär Politit Cruſt Loops, kür Dauziger 

Nachrichten und den übrigen Teil Urit Weber, beide 

in Danzta; für Inſerate Brunůo Ewert in Oltva. — 

Druck von J. Gebl & Co., Danzia. 

nice, dle du in der Pand häuuft, 4 

ordon 
in beinem langen Leben eine 

einem Armen          —
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UUn bin und ſegte ihn binaus   
    

    

   

Faniabad 
Banenniatr 16 Tel. 1523 
3 Min. vom Haupibahnhol. 
Wonnen., Hocr- Tlchtneblel., 
Kphiansrurt- Ul. alle andaren 
maulrinlachen Bäder. Gugan 
Sient, Kheumatismus Und 
brippe rusplech - Tüömlsache 
8338f. (5307 

Haare 
kauft zu höchſtem Prels 

Nobert Kleefeld, 
Haarhandl., irettgaſſe 6. 

.—— 

Ichthahn 

    

emplonle ich noch nolrol in groger Auswahl 

Herren-Anzüge .... v00 650 b 2500 . 
liehroc-Anzuüge ..0n 2250 c 3000 M 

Cutawag und Weste on 1150 σ 1850 Mu. 
Burschen-Hnzüge . *n 395 b 100 M 

Herren- Ulster, Raglan iea 1t5O 2100 π 
liestreifte Hosen ...n 195 75 Mu. 

  

  S%eeeeseeceeeeeeeeesee Stoditheater Danzig. 
Dlrehfion: Nudoll Schaßer. 

Heute, Montag, den 10. April, abends 6½ Uhr! 

Dauerkarten A l. 

Margarethe 
Fauft) 

Große Oper in 5 A⸗ von Barbier und Carrs. 
Muflk von Charles Gounod. 

In Szene geſetht von Oberſpielleiter Julius Vriſchke. 

Muſtbaliſche Leltung: Otto Selberg. 
Inſpektion: Otio Friedrich. 

Perſonen wie dekannt. Ende 10 Uhr. 

Dienstog, abends 7 Uhr. Dauerkarten BI. „Friedric 

der Große-. Ein Schanſpiel in 2 Teilen. 

1. Teil: „Der Aronprinz“. 

Mittwoch, abends 7 Uhr. Dauerkarten C 1, 

Tlefland. Sedaſtiano: Theo Thement vom Stadt⸗ 

theater in Königsberg. 

Donnerstag, abends 7 Uhr⸗ 
Mutter Erde. 

Freitag (Karfceitag) geſchloſſen. 

Sonnabend, abends 7 Uhr. Dauerkorten E Il. „Der 

Tor und der Tod“, hlerauf: „Das Poſtamt“. 

Sonntag, nachm. 2½ Uhr. Ermäßigte Preiſe. „Die 

Faßrt ins Blaue-. André: Reginald Bule 
vom ſtädtiſchen Schauſpielhons in Memel als 

Gaſt guf Engagement ů 

Sonntag, abends 7 Uhr. Dauerkarten haben keire 
Gültigkeit. „Carmen“. Oper. 

Liglun 
5-Ulir-Cee 

nochmittags 
urncd oberds 

uinstlerr 
Komnert 

V 

Weineiuben 
Bols Liłkõre im 

kiosierʒiubl 
Dauerkarten D 1.   

Wün n Eschbach, 
lrkenallee 10. 

Misdanferigung von erstklassigen Stoifen 

nunter Garnnile für gutan Sitt u 

Sollde Prelse. Guto Verarbeltung.        
    

  

Pernet: 

Anzugstoffe. Schuhwaren, Krawatten, 
Selbsthinder, Hosenträger, Socken, 

Brauns 
Konfektions-Haus 

Vorſtädt. Grahen 15, Ecke Fleiſchergaſſe. 

— ——— 

   

      

   
       

      

  
. v 

keres Zimmer 
oder noch lteber leeres 
gZimmer nebſt Alkoven 
in nächſter Nähe d. Bäcker⸗ 
gaſſe ſucht Frau Bracle, 
Er. Bäckergaſfe 5. (F 

Lleeres Wer Aühl. iuntt 
möt m. Kachgel. 3 L.ö. von 
19 Ehepaar Ikleine Anzeigen Wurb.mn 

59090 E In unsaror Zoltung sind ——— 

  

   
   

Gesangunterricht 
erteilt 164⁰⁴ 

Erich Prochnow. Konzert- u. Oratorlensänger, 
Plalierstadt Nr. 77, 1 77, Unkn lam Kaasutinchen Fiaskf. 

Dcl. Nr. 4655. Anmeid. Mintwoch u. Sonnabead V. 5— Uir.         

Hauptpoſtlagernd. E＋ 

  

Ausführung Särmtlicher 

Druc-Luf̃trage 
für den Geschäfts- 

und Farnilienbedarf 

  

reis an L B 210 Danzi 
bilrlig und erfolgreich- 90 ane 

Jugendschriften 

Unterhaltungslektüre 
Nicht Vorhandener wird um- 

gehend berorgt durch unsere 

Buchhandlungen 
Am Spendhaus Nr. 6 — Paradiesgasse Nr. 32


